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VORWORT. 



Die wichtigsten Grundlagen für die vorliegende Arbeit, Blüthen, Früchte, Zweige, Holz-und 
Rinden proben der japanischen Abietincen, die Notizen über deren geographische Verbreitung, 
ihre Ansprüche an Roden und Klima, ihre forstliche Benützung und Bedeutung habe ich auf 
meinen Reisen von der Südspitze der Insel Kiushiu bis zu den Kurilen in den .Jahren 18S(i. 188!» 
und 1890 gesammelt; mit einer Amiarellskizze wurde die Karin: der Hlüthen und Nadeln, der 
Zapfen unmittelbar vor der l»Vifc fixirt. l : iu im l>eei nflu-sst von der vorhandenen Literatur und 
deren »pürlichcn Beschreibungen zu bleiben, war es nöthig üIkt die Hälfte der Abietincen vor der 
definitiven Bearbeitung unter einen» ftngirten Namen zu notirc-n. Insbesondere zeigte .sich dies* 
nöthig der Gattung IVea gegenülier, die .1. D. II ooker genidezu als eine ,, hojieless eonfusion •• 
für verloren erklärte. 

Jeder, der bisher in der Lage war, in .Japan zu reisen und nach l'onifercn zu forscheu, »ah 
seine Mühen und Entbehrungen gekrönt durch die Entdeckung einer neuen Nadelholzart ; von 
Siebold hat. J S Ii' in seiner klassischen Flora Japan'* 11 Abietincen aufgeführt und benannt ; 
durch J. V ei tcb 's Reisen und Sammlungen war Murray im Stande in seine kleine, sehr werth- 
volle Monographie 1-' Arten aufzunehmen. Fra nebet et Savaticr beschreihen 15 Arten; 
M. Masters bespricht 1 880 in seiner hochwichtigen Studie iilter die japanischen ('oniferen l't» 
Abietincen ; die Zahl stieg trotz mehrfacher Cassini ngen so beträchtlich durcli den hervorragenden 
Antheil, den Maximoviez an der Erforschung der Flora nahm ; eine Tanne, die Maries fand, 
hat Masters als erster beschrieben ; die vorliegende Monographie k'handelt 21 Arten. 

Die Varietäten der japanislichen Abietincen sind in Europa so gut wie ganz unbekanr.1. mit 
grossem Unrechte : denn unter diesen sind nach meinein Dafürhalten Ziergewächse allerersten 
Ranges; die Goldkiefer, die Trauerkiefer, die Schirm- und Kugelkieferu sind so auffallend und 
eigenartig, dass sie gewiss mehr als die Krüpplkulturen in den Töpfen es verdienen in Europa 
bewundert und gekauft zu werden. Tin nach dieser Richtung hin anzuregen, hal>e ich unter den 
Kiefern allein 4.'> Varietät. n beschrieben ; die Zahl aller Varietäten ist gewiss noeh grösser, aln-r 
sie aufzufinden ist .-ehr schwierig. 

Von allen Abietineen, mit Ausnahme der vier k-kaimteren. sind Zapfen und Samen auf den 
beigegebenen Tafeln abgebildet; verschiedene Umstünde liessen es nöthig erscheinen, dass ich 
dieselben direkt, auf Stein zeichnete ; eine kleine Zahl von Exemplaren (14) wurde von .Japanern 
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nach meinen Originalen aus der Hand gemalt ; diese Exemplare gelangten nicht in den Bueh- 
liandel ; die übrigen Tafeln sind alle Farbendruck, dessen fehlerhafte Töne ich selbst- durch 
Übermalen eorrigirte. leb denke, das« ein etwaiger Verlust an Schönheit der Tafeln Ihm dieser 
Zeit ranlienden Arbeit wieder aufgewogen wird durch die Zuverlässigkeit in Zeichnung und 
Farlie. 

Die forstliche Seite, ist nicht so ausführlich behandelt, wie es wohl für den Forstmauu er- 
wünscht sein mag ; ich wollte in der vorliegenden Studie nicht- einer grösseren Arbeit über die 
Waldungen Japans, die ich auf Ansuchen meiner hiesigen Freunde unternommen habe, vorgreifen. 
Aus gleichem Grunde wurden auch die Feinde der Abietineen aus dem Thier- und Pflanzenreich« 
nicht erwähnt. 

Da ich gezwungen war, mir einen grossen Theil der Literatur aus Europa kommen zu lassen, 
so ist zu meinem Bedauern das Literat urverzeichniss nicht ganz erschöpfend ausgefallen ; 
Miquel's Prolusio fehlt im Verzeichnisse, kounte aber noch bei den einzelnen Holzarten 
l>crücksichtigt werden ; ebenso kam Veitcb's wert Ii volles Manual noch eben recht zur Benützung 
lici den Holzarten : mehrere Jahrgänge von Ma\ imoviez's Melangcs biologiques und von 
dein Index Seniinnm des botanischen <birlcn> zu Petersburg konnte ich nicht erlangen. 
Herrn M. Masters bin ich ganz besonders zu Dank verpflichtet für die gütige Ubersendung 
einer Copic der I.indley' sehen Originalabbandluug in tiardcncr's Chroniele 1 Stil . 

Ks verdient im höchsten Grade allgemeine Anerkennung, das* für die ,. wissenschaftliche 
Erforschung * : die Jsipiiner ihr ganzes Land schon seit- mehr als zwanzig Jahren gi -öffnet haben. 
Alles l.ol) gebührt der Zuvorkommenheit, mit der l'iehördcn und Private wetteiferten, um meine 
Wünsch«' zu befriedigen und itisbi sonders einen lungeren Aufenthalt in menschenarmen, unter- 
kunftslosen Waldgegenden zu ermöglichen. Von ganz besonderem \\ t ri he waren für mich die 
Empfehlungsbriefe, die mir seiner Zeil S. Excell. Herr Minister I wannt ra, sowie die. Direktoren 
des Japanischen MinisteriabForstbüreaiis Herr M . Takei und. nach dessen Ernennung zum 
Pi'üfccleii. Herr Ta na be gütigst an die l'räfecten uml das Forst jntsi mal im Lande mitgaben. 
Die Forstleute selbst scheuten nicht Zeit und Mühe mehrere Tage lang den Chvrone in ihren 
Waldungen zu machen. 

tlanz besonderen Dank schuhleich sodann den Herrn Forslls-aniteu in Hokkaido, insltesonders 
Herrn Sugiyama in Hakodate, Herrn M. Vanada in Sapporo und Herrn Xakatogawa in 
Shibeeha ; sie hallen für die vielen Dünsche stets freundlichstes Entgegenkommen. 

Die Herrn Professoren IL Vatabe und T. Matzumura, sowie Herr Sa in u ro statteten mich 
freundlichst mit Literatur aus und stellten mir das Herbarium der Universität des Studiums 
ballier zur Verfügung ; Herr Dr. V. Xakainura hatte die grosse Freundlichkeit den chinesischen 
Text des Hoiiso Sufu und anderer botanischer Werke zu entzifferen ; Herr Tanaka Jö war im 
Jahre ISS«; während S Monate mein l!eisel>egleiter und bat es redlich verdient, dass ich seiner 
hier dankbar gedenke. 
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Mit gro> ■ hickliclikeit lml die hiesige Druckerei gearbeitet ungeM'-lits des Umrunde*, 
d;iss keiner il r deutsch verstellt ; freilich war die Correktur mich keine Kleinigkeit; ieh 

hitte etwaige ue Drink fehler mit Nachsicht übergehen zu wollen. 

Toi ili 1S1H». 

DER VEHFASSKK. 
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E. Unbestimmbare Formen 



A. Vorbemerkungen. 

I. Über Ursprung, Aussprache und Schreibweise der 
japanischen Pflanzennamen. 



In der japanischen Sprache gibt es „ n " ausgenommen, keine isolirten Consonantc-n : jeder 
Consonant erhält in Schrift und Aussprache einen Vocal angefügt, wodurch die Sprache sehr 
klangreich, etwas dem Italienischen ähnlich wird; in der That sind sogar viele italienische Worte 
wie casa, cane, cum auch zugleich japanisch, freilich mit ganz anderer Hedem ung. Ks war natür- 
lich und naheliegend, bei schriftlicher Wiedergabe der Sprache in für Europäer verständlicher 
Form das italienische oder auch deutsche Alphabet für die Yoeale wenigstens zu wählen ; dies* 
befolgt in der That auch Uomajikai, das ist eine Gesellschaft, welche Iwsfrcbt ist an Stelle «ler 
chinesischen .Schriftzeichen römische Lettern zu setzen ; aber mir die Voeale werdendem Italieni- 
schen entnommen, die Consonantcn werden nach dem englischen Alphabete gebildet. Auch in den 
folgenden Zeilen bin ich grüsstentheils der Schreibweise des Komaji gefolgt. Aber lange vor dem 
Komaji haben japanische Worte, darunter auch Baiunnamen Eingang in europäische Bücher 
gefunden; diese kamen grüsstentheils durch die Engländer zu uns. Damit aber ein a im 
Englischen auch a gesprochen wird, muss man es verdoppeln oder ah sehreihen ; damit i mit 
Sicherheit entsteht, muss man ee, damit e entsteht ai, damit an entsteht ow schreiben und anderes. 

Man kann denken, welche Entstellung der fremden Worte es mit sich bringen muss. wenn 
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dieselben Worte in lafcinis« lu rn (Jewandc erscheinen und von den europäischen Festlnndbewohnern 
nach ihrem Alphal>ete ausgesprochen werden. Wir .sprechen sicher immer Koraiensis, Pindn», 
•während doch die richtige A ».spräche »nd damit auch Sehreihweise Koreensis, Pindrau, ist. Die 
wissenschaftlichen Männer in Kurland Irinnen für die Yoeale noch die eontinentale Schreibweise 
(•ontinciital spelling) zu adoptiren ; aber immer noch bleibt eine grosse Zahl ans früherer Zeit 
stammende Eigennamen indiseh-malayisch-japanisf hen Ursprunges alanderungsbedürftig. 

Hinsichtlich der Consonanten war eine besondere Auswahl nöthig, da es einige japanische 
(.'onsonanten gibt, die den europäischen Alphabeten ganz fehlen. 

Statt c schreibt man stets K ; g ist immer hart ; man schreibt und spricht daher Tsuga, nicht 
Tsuja. Ii in Verbindung mit i nimmt einen baut an, der dem deutschen, weichen .. eh ' ; wie in 
Ycrkleinerungssylbcn am nächsten kommt, nur im Tokio-dialekt kommt er einem weichen ., seh " 
nahe ; so wird zwar im Koiuaji hi geschrieben aber meistens sh (seh) gesprochen. 1 fehlt der 
japanischen Sprache, statt dessen tritt r ein, das nach der japanischen Aussprache ein Mittelding 
zwischen 1 und r ist. v, w, x, in unserem Sinne, fcble». Z ist nach Bomaji der Vertreter eines 
('onsonanten. des „ s '* mit sehr gelindem ,. d " als Anlaut und einem surrenden Bcilaut, der sich 
durch keinen Buchstaben curojüiseher Alphabete wiedergeben lüsst ; Z i» unserer deutschen 
Sprache ist viel zu hart, ich habe dafür ein einfaches .. s " gesetzt. 

Der japanischen Sprache fehlen alle Doppclconsnnantcn ; sie werden ersetzt durch Anfügen 
einer kurz gesprochenen Sylbe zum Beispiel (zu ; so spricht man Sapporo schreibt aber im 
.Japanischen Satzuporo. Andere Doppelconsonaiiten ergebe» sich nur nach der Aussprache, nicht 
»ach der Schreibweise; so zum Beispiel sehreibt man im Japanischen Kiso, spricht aber Kisso ; in 
solchen Fällen habeich, entgegen dem Bomaji, aber getreu dem Satze „ Schreiln-, wie man spricht" 
immer Doppelconsonanten gesetzt. Andererseits hat man wieder ii» Europäische» Doppcleonso- 
nanten adoptirt, wo keine Spur davon in der japanischen Aussprache des Wortes liegt ; am meisten 
ist. das» Wort Eso (Hokkaido) vergewaltigt, worden ; man hat ihm y vorgesetzt, das man nicht hört 
und hat. Yezo, Yesso, ja selbst Vezzo geschrieben, i» welcher Form es selbst von Europäern kaum 
mehr ausgesprochen werden kann ; das zz ist aber nichts anderes als das oben beschriebene weiche 
,,7. "des Borna ji. Solche Irrthümer sind kaum mehr auszurotten; de»» mancher gebildete 
Japaner spricht dem Europäer gegenüber geflissentlich das eigene Wort falsch aus, weil er, in der 
Kegel mit Kecht, vermuthet, dass er sonst nicht verstanden wird. Ich kann mich nicht 
cntschliessen in Worten wie Uyeuo, Yeso. wo das y nicht gehört wird dasselbe, wie es im Komnji 
der Fall ist, auch zu schreiben ; so ist das Wort Eso (Hokkaido) entstanden, das ich i» den folgen- 
den Zeile» so oft gehrauche» nuiss. Wer es so spricht, wie ich es schreibe, wird von jeden» 
Japaner verstände», die gebildete» Japaner aber ziehe» das Wort Hokkaido vor. 

Auch das w, welches zur Verlängerung eines Consonnnte» verwendet wird, halxj ich fort- 
gelassen : der lange Vocal, wenn in der vorletzten Silbe, ist mit einem Striche bezeichnet ; so ist 
Aomori geschrieben wie man auch spricht, nicht Awomori. 

Ein Fehler, oi den wohl die meisten Europäer in Europa i» sehr verzeihlicher Weise verfal- 
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len, wenn .sie- japanische Worte lesen, ist, dass sie alle japanischen drei u. mehrsilbigen Worte als 
Paroxytona, also mit. dem Accente auf der vorletzten Silbe betonen z. Ii. Nakamüra, Osaka ; weni- 
ger verzeihlich ist, dass auch die weitaus grösste Mehrzahl der in Japan lebenden Europäer aus 
Bequemlichkeit oder aus Tradition dies« thut, während doch hei den japanischen Worten in !> 
unter 10 l allen der Accent auf der drittletzten Silbe liegt. Man spricht daher Nakumura, Osaka. 
Wo der Accent in Folge eines langen Vocalcs auf die vorletzte Silbe fällt, ist dieses jedesmal in 
den folgeuden Zeilen durch einen langen Strich gekennzeichnet. 

So ergeben sich für die richtige Aussprache der zahlreichen im Texte gebrauchten, japani- 
schen Worte folgende kurze Kegeln. 

Alle Vorale wie im Deutschen ; Doppel vocale wie ai, ei stets getrennt, jeder Vocal hörbar ; 

j = weiches dsch ; 

eh = hartes tsch ; 

»h = seh ; 

tz = z ; 

hi = deutsches eh. 

Um nichtjapanische Worte wiederzugeben, gebrauchen die Japan r, wenn sie allgemein 
verständlich sein wollen, nicht, die chinesischen Zeichen sondern lliragana oder Kataknua, welche 
Schrift weisen in der Hegel auch den hiesigen Europäern geläufig sind. Da aber die Sprache nur 
SillK'ii schreiben kann, so lii-st sich vermittheu, wie schwer es sein muss, consonanten reiche Worte 
wiederzugehen ; dazu koiiimt, wie oben erwähnt, das Felden eines Unterschiedes zwischen 1 und r, 
statt f besteht nur ein stark aspirirtes h, statt ti muss man tschi, statt tu tzu schreiben und 
anderes; will man zum Beispiel das Wort Larix in lvatakana wiedergeben, so muss mau Ila-ri-ki- 
su schreiben ; selbst, japanische Worte, wie zum Beispiel Nikko sind für Europäer in Katagana 
kaum mehr lesbar ; es wird zum Beispiel Ni-tzu-ku-wa-u geschrieben. Ich führe dicss riesshalb 
hieran, weil uns viele Worte der Aino durch Vermittelung der Japaner zugekommen sind ; die 
Sprache der Aino ist wieder reich an Consonanten ; wir können daher schon a priori erwarten, 
dass die Baumnamen der Aino, wie sie in den japanischen Büchern sich finden, einer sehr 
beträchtlichen Modifikation sich unterziehen mussten, um ül>erh:nipt geschrieben werden zu können. 
So ist das Aino — Wort Shung, die Tanne von Eso, in den japanischen Büchern Shi-u-n-ko, die 
Schwarzfichte von Eso, Flipp, ist Fu-tzu-po geschrieben. Ich glaube, dass meine mehnnonatli- 
ehen Reisen im Gebiete der Aino mich auch hier in den Stand gesetzt haben, dem Grundsätze zu 
folgen, zu schreiben wie mau spricht. 

Die Baumarten unter den Pflanzen sind seit uralter Zeit die Lieblinge des japanischen Volkes 
gewesen ; man ist im höchsten Grade überrascht, welch' grosse Kenntniss der Bäume und Blumen 
bis in die tiefsten Schichten des Volkes gedrungen ist ; jeder Wagenzicher, jeder Lastträger 
kennt wenigstens ein halbes Hundert der lvinder der japanischen Flora. Mau muss solche Leute 
mit ihren groben, schwieligen Händen Blumen pflücken oder Bäume verpflanzen sehen um zu 
erkennen, dass in jedem Japaner ein gutes Stück von einem Gärtner steckt. Kein Gemach im 
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japanischen Hause ist ganz ohne Blatt-oder Blumenschmuck, seihst der Ärmste kauft sich oder 
verschafft sich anderweitig einen Zweig des e*>en in Bliithc prangenden Baumes. Ein Ausdruck 
dieser Vorliehe, dieser Freude an blumentragenden Bäumen ist die Benennung derselben, die in 
ihrer duftenden Poesie eine unerschöpfliche Fülle von blumenreichen Bildern entfaltet. 

Nur einige wenige Beispiele mögen hier Erwiihnug finden. Das Starke, Robuste, das im 
ganzen Aufbau einer Schwarzkiefer im Gegensatz zu der weicheren Rothkiefer liegt, hat veranlasst 
die Schwarzkiefer als die männliche, die Bothkiefer als die weibliehe Kiefer zu bezeichnen und am 
Neujahrstage bedeuten die Zweige beider Kiefern vor einem Thore vereinigt eine glückliche Ehe; 
die fünfnadelige Pinns parviflora ist im Vergleiche zur Schwarzkiefer ebenfalls fein, zart, zierlich : 
der Japaner nennt sie Himckomatzu, die Mädchen — Kiefer ; denn Hirne ist ein vornehmes Mä leben 
im Kioto-dialecte ; eine Kiefer mit. auflallend langen Aesten (Armen) heisst. Eukomatzu, die Afl'en- 
kiefer ; eine Kiefer mit einzelnen laugen Nadeln zwischen den Kurzen, ein Bild als hätten diese 
langen Nadeln bei der Familie der kurzen Nadeln als Gäste (Kaku) sieh eingefunden, heisst 
Kakuyüshö ; eine Kiefer mit hin und her gebogenen, struppigen Nadeln heisst Kiönohige, Drachen- 
bart. Als Vcrgleichs-objectc dienen bei den Nadelhölzern meist Kiefer (inatzu) und Tanne (momi), 
während für die grossblätterigen Laubbäume vielfach die in allen Gärten vorhandene und durch 
ihr Holz so überaus werthvolle Kiri (Paulownia) benützt wird ; Bäume mit Kiri-ühnlichen Blättern 
enden meist in giri, wie Aogiri, der blaugrüne Kiri, das ist die Stcrculh plntanifolia mit grünem 
Stamm ; Harigiri, die Nadelkiri ist Acanthopanax ricinifolium und viele andere. Bäume und 
Pflanzen überhaupt von rauhem, wildem, struppigem Aussehen erhalten als Epitheta die Worte 
Pferd (Umma), Bär (Kumä), Teufel (Oni) vorgesetzt ; solche die giftige oder wenigstens unge- 
niessbare Früchte tragen, die einer beliebten Form zwar ähnlieh sind, aber deren Schönheit nicht 
erreichen, bekommen Hund oder Schlange vorgesetzt ; wie auch im Deutsehen Hund zur Bezeich- 
nung des Falschen, nicht Echten dient wie Hundspetersilie, Hundsbeere, heisst es auch im Japanis- 
chen Inu-seri Ilundspctcrsilie, Inutzugc Hundsbuchs, Inugtisu der Hunds — Kussu oder Kusü 
(Kampherbaum) u. a. 

Pflanzen, die fremdländisch aussehen oder einen fremdländischen Ursprung besitzen, bekom- 
men entweder Shina (China) oder Chosen (Korea) beigesetzt, wenn ihre Herkunft bekannt ist ; 
oder sie erhalten Kara, das im Allgemeinen Fremde-«* bezeichnet, z. B. Karamatsu, die Lärche, die 
im Vergleiche mit einer Kiefer oder Tanne etwas Fremdartiges besitzt ; Pflanzen, welche von 
hochberühmten Pilgerorten aus verbreitet wurden, wie vom Fnjiyama, von Nikko Indien daher 
den Namen bekommen wie Fiijimatzu, die Kiefer vom Fuji, das ist die Lärche. Nikko Momi, die 
Tanne von Nikko; weitere Beispiele mögen aus d L <n allen Holzarten beigefügten japanischen 
Bezeichnungen entnommen werden, die ich grössternheils selbst in den verschiedenen Provinzen des 
Beiches sammelte. 
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II. Über den diagnostischen Werth der Nadeln und 
Früchte bei den Abietineen. 



Die ersten Forscherund Bcschrcibcr japauischer Holzarten hatten mit den gröbsten Schwie- 
rigkeiten zu kämpfen ; Thunberg und Kannpfer durften die Küste nicht verlassen ; Siehold konnte 
seine Gänge ausserhalb seines kleinen Bezirkes in Tokio nur mit Erlaubnis« und in Begleitung 
von militärischer Bedeckung unternehmen and als besondere Begünstigung ward ihm gestattet 
von Kiotodein Tokaido entlang über das Hakone-Gebirgc nach Tokio zu reisen, eine kleine Tour, 
die dem Trüger des mit der Naturgeschichte Japans eng verknüpften, berühmten Namens viele 
Lorbeeren, viele Früchte eingetragen hat. Dieses war die erste und auch einzige Gelegenheit für 
Siebold etwas von dem Inneren des Landes zu sehen und dort zu sammeln. Die Reise erhob sich 
am Hiikone-pass nicht ganz bis zur Buchenregion. Siebold bat somit das Gebiet der Schwarz- 
und Uothkiefer, der Moini-Tanne betreten, bis zu den Fiehtcnwaldungen erhebt sich das Hakone- 
Gebirge nicht ; alle Fichten un<l die sie begleitenden Tannen und die Lärche, die Tsuga und 
wahrscheinlich auch alle Cyprcssen und selbst die Cryptomcria, die Siebold so vortrefflich beschrie- 
ben hat, waren alle nur kultivirte Exemplare. Siebold beschrieb 3 Tannen, Ab. firma, homolepis, 
bifida ; nur von der ersteren standen ihm Früchte zu Gel»), die beiden anderen sind nach den 
Nadeln beschrieben. Nun aber sind die Nadeln der japanischen Tannen sehr variabel in Grösse 
und Gestalt. 

Nehmen wir z. Bsp. eine zehnjährige Momi-Tiinne, kräftig gewachsen, frei stehend, so zeigen 
die Nadeln in der Mitte des Längstriebes 19 mm Länge, in eine einzige scharfe Spitze endend, 
rechtwinkelig und allerseits vom Zweige abstehend, unterseits etwas heller als obersei ts. Die 
Nadeln der Seitenzweige erster Ordnung besitzen bereits an der Spitze eine schwache Thcilung ; 
überdies» sind sie etwas kammformig, zwei Nadelreihcn auch an der Oberseite de> Triebes ; diese 
letzteren sind 25 mm lang ; die horizontal liegenden Nadeln dagegen 40 mm lang. Die Nadeln von 
den Seitenzweigen zweiter und besonders dritter und vierter Ordnung zeigen eine stete Zunahme 
in der Spannweite der gabelig getheilten Spitze ; parallel geht damit eine Zunahme der wcis.diehen 
Färbung an der Unterseite der Nadeln. An im Freiem erwachsenen Exemplaren der finna sind 
die Nadeln auffallend hart, scharf stechend, im Schlüsse nimmt die Dicke der Nadeln ab und im 
Dickicht stehende Pflanzen haben weil, gabelig gel heilte, dünne Nadeln. 

Die Nadellänge schwankt sodann mit dem Alter der Pflanzen. An etwa vierzigjährigen, 
zapfentragenden Exemplaren sind die Nadeln 25 mm lang ; an Zweigen von alten, hundert- 
zwanzigjährigen Exemplaren sind seitliche Nadeln, unmittelbar vor dein Zapfenjahr 1 !) mm 
(oberseits 16 mm) lang ; die Nadeln während des Zapfenjnhrcs erreichen nur 16 mm Länge 
seitlich am Triebe und 12 mm oberseits ; ferner nehmen die Nadeln an Länge von der Basis des 
Triebes bis zur Mitte zu, nach der Spitze hin aber wiederum ab. Beachtenswert!! ist besonders die 
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Erscheiinung, dass bei allen Abietineen im Jubre der Zapfenbildung die Nudeln stets beträchtlich, 
an Kiefern sogar bis zur Hälfte kleiner bleiben als im vorausgehenden Jabrc. Da aber die Zapfen 
meist etwas unreif gesammelt werden und die unreifen Nadeln meist am Zweige haften bleiben, so 
folgt, dass wohl an vielen der nach trockenen Exemplaren beschriebenen Arten die normale 
Nadel länge zu klein angegeben. Mit dem Alter des Baumes verändert sich sodann die Gabel- 
spitze der Jugend in eine fast ganz verschwindende Kerbe an der Spitze der Nadel. 

Eine auffallende Verkleinerung der Nadeln und Früchte bewirkt sodann kümmerlicher Wuchs, 
seies in Folge mangelhafter Nahrung durch ungünstigen Standort oder in Folge von Verpflanzung. 
Wird im Frühjahr verpflanzt, so bleiben bei allen Abietineen die neuen Nadeln beträchtlich, bis 
zur Hälfte gegen die normale Nadellänge zurück ; Gleiches gilt auch für die Zapfen, wenn felbe 
wie es regelmässig bei grösseren Pflanzen geschieht, im Versetzungsjahre zum Ansetzen kommen. 
Wegen der Verstümmelung der Wurzeln müssen zur Bildung neuer Vegetationsorgane, Blätter und 
Wurzeln alle Peservestoffe einer versetzten Pflanze herbeigezogen werden. Eine Pflanze, die vor 
•lern Versetzen voll Stärkmehl ist, erweist »ich nach dem Versetzen bis in die tiefsten Holzlagen 
slärkmehlfrei. Der Verbrauch aller Beservestolfe tritt aber nach Hartig im normalen Leben erst 
mit dem Samenerträgiiis ein ; es besteht offenbar im Samenjahr ein energischer Heiz auf das seit 
•lahren angehäufte Stärkmehl, grösser als alle Frühjahre, wo nur das Stärkmehl der äussersten 
llolzsehichten sich auflöst. Es ist sehr wahrscheinlich, dass der abnorm kräftige Heiz, weicherauf 
das Stärkmehl einer Pflanze nachdem Versetzen einwirkt, von dieser nicht bloss mit neuen Trieben, 
Würz ein und Blättern, wie auch im normalen Lelxm sondern darüber hinan*, noch mit Ansetzen 
von Blüthcn und selbst Früchten beantwortet wird. In demselben Jahre unterbleibt ein Längs- 
trieb in der Pegel ganz, indem die von den neuen Nadeln und Trieben gebildeten Stoffe wiederum 
zu Beservestolfen innerhalb der Pflanze werden. Ist dieses richtig, dann drückt der kümmerliche 
Trieb ummittelbar nach dem Versetzen mit der auffallend kurzen BerudeJung zugleich mit den 
denen Wurzeln geradezu die Meitze von organischen Stoffen aus, die allein aus den Beservest offen 
gebildet werden können. In der That zeigen auch im normalen Leben alle Pflanzen V-im Beginne 
«kr Vegetation im Frühjahr theils kleinere Blätter, theils kürzere Internodieti, theils nur eine 
Verhingsamung im Wachst hnm nach dem Entfalten der ersten Blätter, theils sogar einen völligen 
Triebabschluss ; man kann diesen ersten Act des Wachslhumes als ein Produet der Ileservestotfe 
befrachten ; erst wenn die nctigebildeten Organe mitwirken, werden die Blätter grösser, die Inter- 
nodien länger, das Wachsthum wird schneller oder es setzt sogar ein neuer Trieb ein, der Julian- 
ni trieb, besonders deutlich zum Beispiel bei Lärchen, Eichen und Edelkastanien, Kcaki und 
anderen. Dass hievoti das später erfolgende, zweite Austreiben in Folge von abnorm günstiger 

Ir-v -r 

Temperatur im Spätherbst« grundverschieden sein muss, bedarf nicht der Erwähnung. Dieses 
Austreiben sollte man durch einen eigenen Namen, etwa mit „Nachtrieb" vom Johannitriebc 
streng scheiden ; in der Natur sind beide Triebe der Zeit, nach von einander geschieden und wie 
oben angedeutet, auch wohl ganz verschiedenen Ursprunges. Der Nachtrieb ist ein be- 
schränk t es A ust rei ben der Endknospe, ein Kurztrieb, der «lern wahren Längs- 
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triebt» aufsitzt; der Johauni t rieb dagegen stellt einen eigen t liehen Lüngstrieh 
dar. der einem Kurztriebe, dem Triebe der Reservestoffe, aufsitzt. 

Die Abictinecu entwickeln, in günstige Roden- oder klimatische Verbältnisse gebraebt sehr 
oft Xacht.rielK\ die von den Haupt trieben wesentlich verschieden gebaut sind ; die Nadeln des 
Nacht rielrc sind kürzer, bei den Kiefern selbst nur -J der normalen Länge; die Endknospe bleibt 
klein, ihre Umhüllung durch die letzten Triebnadeln ist eine andere als ohne Xaehtrieb ; ebenso 
ist die Karbc des Triebes, der Nadeln etwas verschieden ; bei den Kiefern vollends zeigt der 
Xaehtrieb wiederum grün gefärbte, breite, einfache Nadeln, aus deren Winkeln die Kurztriebnadeln 
hervors-prossen. 

Grossen Werth hat in letzter Zeit besonders G. Engehnann in seiner ,, Revision of the genug 
Pinus" auf die Stellung der Harzgänge in den Xadeln der Abietineen gelegt ; er hat nach diesem 
Gesichtspunkte sogar seine Kiefernseetionen begründet ; wenn die Harzgünge auch zur Unter- 
scheidung mancher Arten sehr gute Hilfsmittel sind, so ist es wohl zu weit gegangen in der 
Stellung der Harzgünge den Ausdruck der natürlichen Verwandtschaft zwischen den Kiefern zu 
erblicken. Dass che Zahl der Harzgänge ausserordentlich variabel i»l, ist bekannt ; zum Reispiel 
die japanische Schwar/.kiefer hat bald nur 2, bald 3, bald (» Harzgünge. Was die Stellung der 
Harzgänge betrifft, s.i will ich das Ergcbniss meiner Untersiiebungen an Abies homohpis Sieb, 
hier anführen : 

a Gesammelt auf dem Nantaisan bei Xikko, auf grössere Entfernung die einzige dem Laubwalde 
beigemengte Tanne ; die jungen Pflanzen uinnittclber unter den alten zapfentragenden Individuen 
genommen ; die Querschnitte wurden durch die Mitte der Xadel geführt und diese selbst wiederum 
der Mitte des Triebes entnommen. 

1. Leittrieb einer 1 Meter hohen, kräftigen Pflanze, im Halbschaf N-n, — Harzgünge der 

Epidermis anliegend ; 

2. Seiteutrieb derselben Pflanze— Harzgünge der Epidermis anliegend ; 

3. Seitentrieb eines alten Raumes — Hargänge ganz im Parenchym liegend ; 

I. Leittrieb einer jungen, freistellenden Pflanze -Harzgänge theils durch eine T:ir -n. h vm- 

zelle von der Epidermis getrennt, theils an letzterer ganz anliegend ; 
, r >. Seiten trieb derselben Pflanze — Harzgänge ganz im Parenchym. 
b. In Chichibu gesammelte Exemplare: 

1. Junge, im Liebte stehende. Pflanze, Leitrieb, — Harzgünge an der Epidermis : 

2. Xadeln des fruchttragenden Raumes — Harzgünge im Parenchym ; 

3. ,, eines anderen erwachsenen Raumes— Harzgänge an der Epidermis. 
Die japanische Sehwarzkiefer ist ausgezeichnet durch die Stellung der Harzgünge im 

Parenchym, so wohl «ler beiden typischen als der accessorischcn Harzgünge, wesshalb sie Engelmann 
zu den dreinadeligen Ponderosae zieht ; die Rothkiefer trügt die Harzgänge an der Epidermis. Es 
lüsst sich erwarten, dass bei den zahlreichen Zwisf-hcnformcn, die ich als Rastartie d« r beiden 
Kiefern 1 »et rächte, die Harzgünge tlie verschiedensten Stellungen einnehmen werden ; ich habe aber 
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nie den Fall lx-obachlet. das* von den beiden typischen I huv^ii <-n einer cpidermi.*siändig, der 
andere parenehymständig wäre ; aber zahlreich sind die Fülle, in denen an einem Querschnitte die 
ac'-e^ori. sehen llarzgänge theils an der Epidermis, theils im Rarenehym liegen. 

Aus diesen kurzen Andeutungen mag entnommen werden, welchen Werth die Diagnose einer 
japanischen Abietenee haben muss, von der nur die Nadeln bekannt sind und welches geringe 
Charakteristikum durch Spcciesbezeichnuugcn wie firina, homolepis, bifida, brachyphvlla, diversi- 
folia, ausgedrückt wird. 

Siobold hat 2 Tannen be.-ichriebt.-n, von denen er nur Nadeln gesehen, nämlich Abies homolepis 
und bifida ; letztere ist gewiss nur eineMomi (firma) ; dagegen kann ich denen nicht beistimmen, 
die auch die homolepis als zur firma gehörig nehmen oder sie gar als einen krankhaften Zustand *' 
der firma bezeichnen. Mit. Hilfe der vertrelilichen Abbildung Siebold s, der Beschreibung, der 
japanischen Benennung, des Ursprunges der Tanne war es mir möglich die zugehörige Frucht- 
form unzweifelhaft zu bestimmen und somit der alten Siebold' sehen Art — freilich auf Kosten eines 
ziemlich eingebürgerten Namens — wiederum zu ihrem Rechte zu verhelfen. 

Auch die Zapfen der Abietineen schwanken in ihren Dimensionen ; die Grösse steigt, wenn 
die Xahrungsverhältnisse günstiger werden. Auch die Bracteen (Blüthensehuppcn) sind, da 
rudimentäre Nadeln, in der Länge veränderlich ; man muss sich da nach der Majorität richten. 
Weniger Schwankungen unterworfen ist bei den japanischen Abietineen ein Merkmal, das man f Vir 
recht nebensächlich zu halten geneigt ist ; es ist die Farbe der Zapfen in ihrer ersten Jugend u. 
unmittelbar vor der Keife ; nach der Keile ändert sich zwar nicht die Farbe der dunklen, wohl 
aber jene der hellen Zapfen. Die Albilduugen geben die Zapfen unmittelbar vor der Reife, die 
isolirt gezeichneten Zapfenschuppen dagegen sind nach dem Vertrocknen von reifen Zapfen 
gezeichnet. 

Neben den Farben wurden leider bei der erstmaligen Beschreibung neuer, japanischer Abieti- 
neen -Arten auch die Grössenverhältnisse der Zapfen nicht angegeben, überhaupt keine Abbildungen 
den Diagnosen beigefügt. Durch neue Benennungen, Kassirungen, Verschiebungen und Drehungen 
manigfacher Art hat man endlich die Nomenclatur der japanise.-.en Fichten und Tannen in « inen 
gordischen Knoten verschlungen, den man nur mit einem Schwerthiebe, leider ohne Rücksieht 
auf Pietät und Priorität, cutwirren kann. 

In der folgenden systematischen Behandlung der Abietineen habe ich eine bisher als Varietät 
aufgefiisste Kiefer als Art angenommen, andererseits über ein halbes Hundert neue Varietäten 
beschrieben. Wer konstante Varietäten annimmt, kann eben so gut alle Arten einer <!attung als 
konstante Varietäten einer Art anneinnen ; die Geschichte der botanischen Wissenschaft dürfte 
wohl eine zu kurze Spanne Zeit umfassen, um honte schon sagen zu können dieses oder jenes 
Merkmal sei konstant, dieses variabel. Einstweilen wird man als Varietät nur solche innig 
verwandte Formen nehmen können, für welche die Abstammung geschichtlich nachweisbar oder die 
Zwischenfoinieii bis zur Mutterart noch vorhanden sind ; so bildet zum Beispiel die Veitch-Tannc 
eine Varietät, an der die Bracteen zwischen den Zapfenschuppen gar nicht vorstehen ; aW alle 
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Glieder vou der Form mit weit hervorstehenden, zuriiekgebogenen Bracteen bis zur deutlichen 
Varietät sind vorhanden ; gleiches gilt für die Tanne von JSuchuliii ; dagegen, glaube ich, sollte 
man die japanisch-sibirische Kriechzürbel als eigene Art behandeln, denn weder in Japan nach in 
Sibirien findet sich eine Ubergaiigsform von der kriechenden zur aufrechten Zürbel. Die japani- 
sche Kriechzürbel wird seit vielen hundert Jahren im wärmeren Klima, auf vorzüglichem Boden 
kultivirt ; es ist aber nicht ein einziger Fall ls-kannt geworden, dass sie höher als 10' also etwas 
anderes geworden wäre als sie seit urdenklichen Zeiten ist, nämlich eine k riechende Kiefer. 
Zahlreiche, in der Xatur und Kultur entstandene Formen der Kiefer sind wirkliche Varietäten ; 
wenn sie Samen tragen, liefern sie gemischte Nachkommen, das licisst Varietäten und Urformen 
oder ihr Samen gibt nur die Urform wiederum oder aber sie tragen überhaupt keine Samen. 

Ein weiterer Factor, der bei einer Systematik von (iewicht sein sollte, ist die geographische 
Verbreitung. Man legt bis jetzt noch gar keinen Werth hierauf; man verfährt vielmehr umge- 
kehrt, bestimmt zuerst die Identität zweier Arten, und wagt dann die kühnsten Hypothesen um 
den geographischen Zusammenhang herauszufinden ; da müssen dann Vögel oder Winde einige 
tausend Kilometer weit die Samen verschleppen, während doch beide Faktoren nur sehr langsam 
und auf geringe Entfernung hin wirken. Ich erwähne zum Beispiel die Erscheinung, dass auf 
der Hauptinsel Japans nördlich vom 38° X Ii. keine einzige Fichte (l'icca) sich findet, obwohl von 
der Ileimath von drei Fichten aus sich hohe Berge bis zur Xordspitze aneinanderreihen. Die 
»ch wersamige Tanne folgt dem Zuge der Berge, der 1! ieht u ng der heftigen Winde, 
die leichtsainige Fichte aber nicht . 

Neben der geographischen Verbreitung n:wh Florongebieten dürfte auch das Vorkommen 
einer Holzart innerha Ib einer bestimmten Vegetationszone, worin ein sehr wesentliches 
Stück der Lchensgcschichte des Baumes zum Ausdruck kommt, von nicht zu unterschätzender 
Bedeutung für die Systematik sein. 

Nach obigen (iesichtspunkteu bin ich an die neue Bearbeii ung der Systematik der japanischen 
Abietineen getreten. 

III. Die Literatur über die japanischen Abietineen 

ist eine sehr stattliche, ja so reich, dass es fast als ein ül>erfliissigcs Unternehmen erscheint, 
dieselbe noch um eine neue Schrift zu vermehren ; doch wer sich in der Literatur umsieht und es 
versucht mit ihrer Hilfe die japanischen Abietineen zu bestimmen, der wird diesen Vorwurf nicht 
crhelicn können. Die Wenigsten derer, die sich mit den japanischen Abietineen beschäftigten, 
haben diese in natura gesehen. Kscmpfer, Thunberg und Siebold waren in Japan und «Ii.- von Siebold 
in Verbindung mit dem Botaniker Zuccarini herausgegebene Flora japoniea, ein klassisches Fracht- 
werk, bildete die Basis für eine Reihe von Schriften über die Coniferen Japans. Achtzehn Jahre, 
nach dem Erscheinen der Flora jnponini, im Jahre 1860 kam James Vciteh nach Japan und 
erwirkte die Erlaubnis« zur IWeigung des Fuji -sau, woher er eine Tanne, eine Fichte und eine 
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Lärche heimbrachte ; Lindley beschrieb dieselben und Murray fertigte mit Hilfe »1er Veitch' sehen 
Sammln ngsobj\±kte und im Anhalte an Siebold eine kleine, sehr beachtenswerthe Monographie der 
japanischen Abietineon. Maximoviez hat ebenfalls im Lande gebammelt und entdeckte eine zweite 
Tsiiga- Art. Im .Jahre 187!) kam ein Sammler von Veitch, Maries nach Japan, dfcs er bis zur Insel 
Eso durchstreifte ; er sammelte fleissig und sah seine Arbeit gekrönt durch Auffinden einer neuen 
Tanne, die M. Masters in einer vorzüglichen Arbeit nach Maries benannte. Der persönlichen 
Bekanntschaft mit Herrn J. Veitch jun. verdankte ich im Jahre 18S7 die Vergünstigung, die 
Originalobjektc des Maries in London studircu zu dürfen ; ein Theil derselben ist in dem unüber- 
troffenen Museum von Kew untergebracht. 

Franeliet und Savatier gaben im Jahre 187.') nach eigener Anschauung ihre Euuineratio plan- 
tarum heraus ; diese enthält, jedoch für unsere Zweck keine Zuthaten und keine Belehrung. 

J. J. Kein liat sich weniger mit der Systematik der Nadelhölzer befasst. aber wo immer er von 

- - . 

ihrer Lebensweise spriclil, triff t er den Nagel auf den Kopf. 

Im Folgenden gebe ich die bis jetzt über unseren Gegenstand vorhandene Literatur in chrono- 
logischer Anordnung ; i< h glaube, dass die Übersicht fast vollständig ist. wenigstens was die wich- 
tigeren Arbeiten betrifft ; einige Pflanzern erzeiehnisse, Oheck-lists, mögen vermisst werden ; der 
Schaden ist nicht gross, denn der Nutzen solcher Verzeichnisse ist es auch nicht. 

E. Ka-mpfer, Anxunitates Kxotica;, Lemgo 1712; 

K. P. Thunbor-r, Flora Japanica 1781-; 

P. S. Pallas, Flora Rossini, Petrojioli 1784; 

Lunhcrt, Finctum l.sn:!-182t; 

Pli. F. von Sieboki, Synopsis plantarum ooeonoroieannu Univcrsi Regui Japouici 1827 ; 

Loudon, Arboretum Pritauioum 18:J8; 

Forbcs, Pinot um Wobuni 1839; 

Ph. v. SielioM et Zuccriui, Flora Ja[ioiiica 181-2; 

Autoine, Die Couiferen nach Lambert 1810 ; 

Endlicher, Synopsis Couiferaruin 1817; 

Ktright, Synopsis Conifvrariun 1850} 

Linilloy, Paxton's Flowcr-gardcu 1850; 

Carriere, Traue gcm-ral des Coniferes II. ed. 18(!7, I. cd 1855 ; 

Fischer, Florida Oehotcnsis 1850; 

(I. Gordon, Tho Piuetum I od. 18->8; 

t\ T. Maximovicz, Primi tite Flora) Amurensis, St. Potershurif 1850 ; 

<i. Jientfrim, Flora Hon-rkongensis ... 18*51 ; 

I.indley, (lardoner's Chronicle 1801 und 1802 ; 

A. Murray, Tho Pines and Firs of Japin ... 180:J ; 

Ketfel, Iudieatio semiuU'Ji Hort, Fotropol 180.>; 

Henkel und Höchste! ler, Synopsis der Nadolhö'/.er 1805 ; 
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Carriere, Revue Horticole 18«« ; 

C. .1. Maximovicz, Melange« biologiqucs, tircs du Bulletin de l'Academie Imp. des Sciences 

de A. Petorsb, Tom VI |8«(5j 

Parlatorc, De Candolle's Prodromus Systematis Naturalis Regni Vctrotahili* ]8f>8 ; 

Fr. Schmidt, Reisen im Amiirlande und auf der Insel Sachalin ; Mein, de l'Acad. Imp. des 

Sc. St. Petersburg — 1808; 

Pli. v. Siebold et Zuccarini, Flora japoniea II. Vol. F. A. (i. Miguel 1870 ; 

K. Koch, Dendrologie II. Bd J873 ; 

Yuyo-moku-sai »heran (Einfache Übersicht der wichtigeren Holzarten ^ Jf] vfc i£ SD 187 1 '> 
A, Franchct et L. Savatier, Enuineratio plantamm in Japonia sponie Cresmitium, Paris, 

i i&it 1 8 / ö f ii i&i ... i & < j 

NipjKm Sambut zu (Japanische Produkte. 0 fy) (23:16) 1 »7<i ; 

MacNab, Proceedinjfs of the R. Irish Acad. 187« : 

Catalojjrue of Plauts in Koishikawa botnnical Gardens, Tokio ... ... 1K77 ; 

Nippon Chu-moku-shi (Beschreibung der japanischen Bautuarten. H $f ... 1877; 

M. Matzugata, Le Ja|K>n ä P Exposition Uni vorstelle do 1878. II, Paris 1878 ; 

M. Masters, On tlio Couifcrs of Japan, The Journal of the Tännem Society .Will. p. 509. 1880 ; 

G. Gordou, Tho Pinetum II. ed 1880 ; 

(J. Engoimaun, Revision of the Genus Pinns ... 1880 ; 

Y. Naknmura, Uebcr den anatomischen Hau des Ilolxes der wichtigsten, japanischen 

^^oti i f öron ■ * • *■■ -■• ••• * • « ... •■■ ... . . ■ ••• . 4 . ••■ 1 f 

T. MatMunura et R. Yatalw, Nippon Shokubutsu-mci (Japanische Prlaiizcnnamcnsammlung, 

9 '4** 'Wt jft') "** •** * **• •* ••• •*• I^Hij 

J. D. Hookcr, Curtis Botauical Xaga/.ine Vol. XL ... 1881 ; 

J. Veitch, A Manual of Conifors 1881-;* 

(_'h. Ijiicis.hu, Die Einführung japanischer Waldl>äiimc in die deutschen Forsten, Zeit sehr. 

für Forst- und Jagdwesen 188«; 

J. J. Hein, Japan II. 1U. (I. Band 1881) 188« ; 

R. Yatnric, Catalogue of Plauts iu the Herbarium Imp. Univ. Tokio. (:!"'4'>) 188« ; 

Descriptive Catalogue of the Exhibition in EdinUiromrh 188«; 

M. Willkomm, Forstliche Flora 1887; 

J. Tanaka, Dai Nippon Shoku-lmUu-tni (Japan»« PH-.in/.cn/.onen. ± fj £ !ft $)... 1887; 

A. Engler et K. Prantl, Die natuerl. PHannenfam. Eichler : Couifercn 1887 ; 

R. Yfitabo, A Catalogue of plant* in the Botanic Garden of the Imp. l'niveisily, Tokio... 1887 ; 
Dai Nippon San-rin-kai Hö-koku (Berichte des ja| «mischen Forst Vereines. Q jfc |I| 

1889; 

J. Hoopes, The book of Evergreens, New York. Jahr? (Dem Inhalte nach /.wischen 187o-187*. ; 

erschienen) . 

Honso-su-fu (Botanische Bilder und Beschreibung.'), (jfc ^ gj|| |J) Jahr? ; 

Ka-i (Blumeimmmlung} (|| Jahr? ; 

* Leider kam da» Mach xu spät im meine H.in<te, um es hier benutzen *u kennen. 
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B. Die Nadelhölzer des japanischen Reiches 
in allgemein floristischer und 
forstlicher Beziehung. 



Nicht alle Nudelhölzer, denen man in Japan in uralten, mächtigen Kxemplaren begegnet, sind 
dort auch beluimuthet ; mit «1er geistigen Kultur, mit der Religion und ihren Trägern kamen au« 
China iil>er Korea auch eine Reihe von Holzarten ins Land. So schmückt der bivilblätterige 
Gingko (japanisch Gingkio oder Itschö) fast jeden Tcinpelliuin von der Sitdspilze von Kiushiu hin 
zur Nordspitze der Hauptinsel ; ein ständiger Begleiter des Gingko, die Schirmtannc (Seindopitys 
verticillala. (japanisch Koyamaki) Inf man noch bis in die Neuzeit aU Fremdling betrachtet : sie ist 
aher in Japan autochthon und zählt zu den "> werthvollen liiiumcii von Kisso (Kisso-uo-go-boku) ; 
schon im Jahre 1886 hatte ich gelegentlich das massenhafte Vorkonnen des liauiucs in uralten 
Exemplaren in den l'rwaldbeständen von Kisso erwähnt; gleiches ist der Fall mit der Koren- 
Zürhel, Pinns Koreensis (Chosenmatzu). Sie wurde von den japanischen Soldaten aus dem 
Feldzuge gi - "Ii Korea (13!>2) nach Hause gebracht und hat sich als Zierpflanze in den (iürten 
schnell eingebürgert. J)ic Japaner haben seihst lauge Zeit geglaubt, dass dieser Raum nicht in 
ihrem Lande heimisch sei, bis sie in die abgelegenen Urwald hestände ihres eigenen Landes 
vordringend, denselben dort, zum l.cispiele in Kisso. in uralten Exemplaren entdeckten, eine 
Beobachtung, die ich aus eigener Anschauung bestätigen kann. Ja selbst die Cryptomeria 
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(japanisch: Sugi) wurde, wenigstens von europäischen Schriftstellern, als eine von China impor- 
tirte Holzart betrachtet ; solche Schriftsteller hatten freilich die ausgedehnten, vielfach sogar 
ganz reinen Bestände der Cryptomeria im nördlichen Japan bei Akita und Aomori, sowie im 
südlichsten Kiushiu auf der Insel Yakushima nicht gescheu ; was den flüchtig Reisenden von 
Cryptomerien in JajKin zu Gesichte kommt, ist freilich alles gepflanzt oder verwildert. 

Ein anderer Nadelbaum, die Goldliirche Pseudolarix Kaempferi, wird noch heute vielfach von 
japanischen und europäischen Florenwerken als Bewohnerin Japans genannt ; bis jetzt ist sie hier 
nirgends wild gefunden worden ; sie ist sicher nur kultivirt und selbst da ausserordentlich selten ; 
ich gestehe, dass ich trotz meiner eifrigsten Forschungen in <uirtcn und Tempelhainen, noch nicht 
ein einziges Exemplar angetroffen habe. 

Die südlichsten Punkte des Japanischen Reiches, die südlichsten Riukiu-Inseln sind noch so 
wenig, fast möchte ich sagen noch weniger erforscht als die nordlichsten Punkte, die Kurilen ; 
während auf letzteren Inseln wohl kaum noch eine neue Nadelholzspecies im Verborgenen wuchst, 
liegt filr die südlichen Punkte die Wahrscheinlichkeit sehr nahe, dass von China aus zwei Nadel- 
hölzer ihren Weg zu den japanischen Riukiu gefunden haben ; es ist wahrscheinlich, dass die 
Pinns sinensis, die langnadelige Kiefer der granitisch-sandigen Küste Chinas von Nangking bis 
Hongkong, sich vielleicht in den Bergen von Riukiu wiederfindet ; Bentham nimmt dieses sogar 
als Gewissheit an. 

Ein anderer Nadelholzbaum ist ebenfalls in Japan kultivirt, besonders wiederum in Tempel- 
hainen, die Cuiiiiinghamia (Koyösan) ; Buergcr ist sicher im Unrecht, wenn er glaubt die Cunning- 
hamias, die er l»ei Miyako sah, seien wild erwuchsen ; möglich dass die südlichen Riukiu diese 
Holzart, von China herüber gelangt, beherl>ergen ; möglich ist dann aW auch, dass die ständige 
Begleiterin der Cimninghamia, die Keteleeria Fortunci, die ich wie Maries reichlich auf der 
Nordseite der Berge von Südost- China fand, noch den japanischen Boden betritt ; die Cunninghamia 
heisst sogar im Süden Japans Riukiu Momi (Tanne von Riukiu). 

In folgender Betrachtung sind diese zweifelhaften Arten ausgeschlossen worden ; die Abieti- 
neen sind, wie ich glaube, in vorliegender Monographie vollzählig aufgeführt ; aber die grosse 
Familie der Cupressiueen ist noch einer Contrnle bedürftig ; so nimmt zum Beispiel Masters nicht 
weniger als 5 Speeles von Juniperus an, andere erkennen nur 3 ; viele lassen noch Chnmaeeyparis 
squarrosa (Himuro), die fixirte Jugendform von pisifera, als Speeles gelten; ebenso ist die 
Thuja j)endula nur eine hängende Varia t et von Biota orientalis ; solche hängende Varietäten 
bilden auch die Chamaecyparis pisifera und obtusa, welche elwnfalls als Arten beschrieben wurden; 
auch die Artenzahl anderer Nadelholzfamilien zum Beispiel der Gattung Podocarpus (4) der 
Gattung Taxus (3) dürfte sich bei genauer Erforschung in der Heimath dieser Holzarten et was 
verringern. 

In der folgenden kurzen Betrachtung der Nadelhölzer der nördlichen Halbkugel wurden nur 
solche Arten gezählt, die eine Höhe von über 8 Meter regelmässig erreichen, die also Bäume 
sind und als solche den Wald bilden und forstlich mehr oder weniger Werth besitzen ; dabei sind 
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einige Wachholderarten, die Cycas, die K«>pieibe und verschiedene andere ausgeschlossen ; dagegen 
lnusste die japanische Rrummholzzilrhel beibehalten werden, da sie die typische Vertreterin einer 
Yegetationszone, nämlich des alpinen Waldgürtels ist. 

Diepacifische Region der alten Welt, Ost-Asien mit seinen Halbinseln und Inseln 
ausserhalb der Tropen, beherbergt an Nadclholzbäuinen mindestens 22 Gattungen mit 50 
Arten ; hievon treffen auf Japan allein etwa 14 Gattungen mit 30 Arten, somit auf eine Gattung 
2, 3 beziehungsweise 2, 1 Art; Europa, also die atlantische Küste der alten Welt zählt 
etwa 7 Gattungen mit 16 Arten also 2, 3 Arten auf eine Gattung ; die atlantische Küste von 
Nordamerika umfasst etwa 13 Gattungen mit 26 Arten also auf eine Gattung 2 Arten; die 
paeifische Küste von Nordamerika hat 22 Gattungen mit 46 Arten, als«» etwa die 
gleiche Menge Nadelhölzer wie die gegenüber liegende Küste der alten Welt . 

Bekanntlich sind alle Nadelhölzer an grosse und konstante Feuchtigkeit der Luft gebunden. 
Dieser Umstand allein erklärt das gewaltige Ubergewicht au Nadelhölzern in den vom grossen 
Urea ii bespülten und von diesem mit grosser und konstanter Feuchtigkeit versorgten Ländern 
(etwa 32 Gattungen mit 96 Arten,) gegenüber denen, die weuiger und rascher wechselnde Luft- 
feuchtigkeit vom kleineren atlantischen Uceau erhalten (etwa 13 Gattungen mit 42 Arten). 
Angesichts der Thatxache, dasa die Feuchtigkeit der Luft das Höhen wachsth um wesentlich beein- 
flusst, kann es auch nicht auffallen, dass die höchsten Waldungen mit den grösstcu Kiesen des 
Pflanzenreiches (Pseudotsuga, Scouoia, f'rvptoiucria, Eucalyptus u. a.) sich um «las grösste 
Weltmeer gruppiren. 

Ein wesentliches Stück der Entwicklungsgeschichte der Nadelhölzer erhellt ferner aus deren 
Einreihung in jene Vegetationszone, in welcher sie ihre maximale Entfaltung, individuell 
und in Zahl erreichen, wodurch somit ihr Anspruch au Wärme klar zur Anschauung kommt. 
Im Folgenden ist dieses mit Rücksicht auf die" japanischen Nadelhölzer allein durchgeführt ; die 
europäischen Nadelhölzer sind nach diesem Gesichtspunkte wohl l)cknnnt ; für die nordamerikani- 
schen Nadelbäume habe ich dieses in einer grösseren Schrift darzulegen versucht. 

Die Vegetationszonen der japanischen Holzarten. 

Wenn «1er Japaner von einer wildwachsende» Pflanze im Gegensätze zu einer verwandten 
oder ähnlichen kultivirten spricht, dann setzt er Yama (Berg) vor den Namen der Pflanze : zum 
Beispiel Yama — urushi ist der wild wachsend«! Lackbaum (Uhus silvestris) im Gegensätze zum 
kultivirten Lackbaum (urushi) Uhus vernieifera : Yama-sakura, die Bergkirsche (Prunus P-oudo- 
cerasus) im Gegensatze zu den zahlreichen buntblüthigen Varietäten desselben Baume*, die in den 
Gürten, Strassen und Parken zu den Lieblingen des Volkes zählen. 

Eine weitere Trennung der Bergwaldungen nach dorn allgemeinen Eindrucke, der Zusammen- 
setzung nach grösseren Regionen, etwa wie Kein es erwähnt nach Kuroki oder den „duuklen 
Wäldern " des Nadelholzes und nach A*aki, den ., hellen Wäldern " d«*r Laubhölzcr kennt dio 
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grosse Mehrzahl der Bevölkerung nicht ; diese Bezeichnungen sind mehr uuter den Leuten, die 
mit der Holzgewinnung und mit dem Holzhandel beschäftigt sind in Gebrauch. Un.s Volk in den 
Ik'rgen selbst unterscheidet seine Waldungen (hayashi) viel genauer nach der Majorität der 
Bäume, welche den Wald bilden ; so spricht es von Buna-bayashi, wenn Buna (Buche), von 
Matzubnyashi, Momi-hayashi, wenn Matzu (Kiefer) oder Momi (Tanne (firma)) den Hauptbestand 
bilden. Was über den BnehenwalJungen liegt, die Region der Fichten, Tannen und Lärchen, 
davon haben nur sehr wenige uiinitnittclbar nahe wohnende Leute eine Vorstellung und selbst den 
japanischen Forst wirthen war dieser Wald bis in die neueste Zeit noch eine „dunkle Region ". Eine 
Wissenschaft liebe Seheidung des Waldes nach Zonen hat für die Nadelhölzer zuerst Rein vorm.-- 
nommen ; ihm folgte im Wesentlichen Xakamura ; im Jahre 1887 erschien sodann eine sehr 
wertb volle grössere Arbeit von Tanaka Jo ,. Die! Vegetationszonen den japanischen Reiches " ; diese 
im Literaturverzeichnisse aufgeführte Schrift ist das Resultat gemeinsamer Reisen des Verfassern 
der Schrift mit dem Forstinanne Takashima, der in Nancy französische Forstwirtschaft studirte. 
Zum erstenmule sind Laub und Nadelwald nach Zonen geschieden ; bezüglich der tieferen Zonen 
entfernt sich zwar meine Ansieht ziemlich weit von der der beiden Autoren, die höheren Regionen 
sind aber zeifelsohne naturwissenschaftlich richtig eingetheilt. 

Auf Grund meiner eigenen Reisen, die einen grösseren Flächenraum in Japan umfassen, als 
die beiden .Japaner besuchten — Tanaka war auch während 8 Monaten im Jahre 188ü mein Reise- 
begleiter, sowie auf Grund von vergleichenden Studien in anderen Ländern darf ich wohl in diesem 
Funkte selbstständig vorgehen. Die Verschiedenheit meiner Auflassung ist iusbesonders dadurch 
bedingt, dass ich den Kiefern nur einen beschränkten Werth zur Fixirung einer Vegetationszone 
einräumen kann ; ich glaube man muss die Kiefer für Vertreter anderer Bäume, Laub- und Nadel- 
hölzer halten, da wo diesen beiden der Boden zu geringwertig, zu sandig, kiesig oder trocken ist. 
Die japanische Sehwarzkiefer zum Beispiel, eine Strandkiefer, umgürtet die Inseln südlich von 
Kiusbiu, wie auch die Nordküste der Hauptinsel Honshiu ; niemand wird behaupten, dass man 
diese Küsten in die gleiche Vegetationszone einreihen kann, denn das Klima der beiden ist so 
verschieden wie das der Rheinebene und jenes von Neapel. Nach Tanaka und Takasbima berührt 
die subtropische Zone die Rinkiu-Inseln und die Südspitzc von Kiusbiu ; sie nennen diese Zone die 
Zone der Akö- Feige. Ich dehne diese subtropische Zone viel weiter nach Norden aus und nehme 
Tür Japan 

1. Eine tropische Vegetationszone 



an aus denselben Gründen, die mich an anderen Orten veranlassten auch für die Südspitzc 
won Florida und die vorliegenden Inseln (Keys, Cayos) eine tropische Florenzone zu proponiren ; 
in Japan gehören in diese Zone die Küstengebiete der südlichsten Riukiu- Inseln bis zum 26" NB. 
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die Ronin-Inseln (Ogmsawarajima) ; gegen diese schlägt der warme Salzstrom (Kuro Shitio) mit 
voller Kraft und bedingt grosse Wärme, konstante, sehr grosse Feuchtigkeit und ermöglicht 
dadurch, dass die tropische Region in einer nördlichen Ausbuchtung die Grenze der Tropischen 
Zone, den Wendekreis des Krebe« iilwrxrhreitet. Ob irgend ein baumartiges Nadelholz, 
vielleicht eine Podocarpus-Art in dieser Region heimisch ist, kann irh nieht feststellen, die Flora 
dieser Inseln ist noch höchst mangelhaft bekannt. 

2. Die subtropische Zone der immergrünen Eichen 

und Lorbeerbäume. 



Diese Zone umfasst die nördlichen Kiukiu-lnseln, die Insel K'mshiu, Shikoku von der Küste 
au bis zu etwa 500 Meter Erhebung ; von der benachbarten Haupt inscl Ilonshiu gehört der Süd- 
Westen inclusive der in den warmen Strom vorspringenden süd- östlichen Halbinseln Kii, Idsii, 
Awa bis etwa zum 36° NB. in diese Kegion. Im Inneren der Hauptinsel dürfte die Grenze schon 
lici etwa 34° NR. erreicht sein. 

Diese Zone ist durch folgendes Klima ausgezeichnet. Die Haupt vegetatiouszeit von Mai bis 
August inclusive kennzeichnet eine durchschnittliche Temperatur von 22. 5° C ; die Luft ist 
ausserordentlich feucht ; volle 81 % relative Feuchtigkeit ; 1370 mm. Regen ; durchschnittliche 
Jahrestemperatur 15° C. Frost erscheint von November bis Ende Marz : das Thermometer sinkt 
zuweilen im Süden auf— 7° C, im Norden selbst bis— 10° ('. 

Dieser Region typisch sind in Japan 2 Nadelhölzer nämlich Podocurpus Nagi (Nagi ist 
der japanische Name des Raumes, Nageia ist eine Verunstaltung, die wohl durch Latinisirung der 
englischen Aussprache des japanischen Wortes entstanden ist) und Podocarpus macrophyllft 
(Maki) ; als Stell Vertreterin der typischen immergrünen Eichen und LorWrbäume findet sich an 
der Küste, wo geringwertiger, nahrungsariner, besonders sandiger Roden vorherrscht, die 
japanische Schwarzkirf'er Pinns Thunbergii, die alle 3 grösseren Inseln Japans in einem sehr 
schmalen Saume am Meere entlang umgürtet : seltener ist in dieser Zone die Rothkiefer (Pinns 
densiflora) zu finden ; ihre Heimath sind die Rcrge des Rinnenlandes, wo sie an Stelleder Laub- 
• sler- Nadelhölzer, in einer anderen Vegetutionszorie, die geringeren Rödcn occupirl. In die 
Kegion der Subtroj>en, insbesondere in die Küstenrcgion derselben gelangt sie wohl nur durch 
künstliche Anpflanzung oder durch Verwilderung. In dieser Zone erreichen die beiden japanischen 
Raum wachholder Juniperus rigida (Muro) uml .1 un iperus ch inen sis (Ibuki-biaknshin), 
das japanische Rleistiftholz, ihre höchste Entfallung. Die Motni-Tanne (Abies firma) wächst 
in dieser Region nicht wild, gedeiht aber dahin versetzt, da aus der ummittelbor austossenden 
kühleren Region stammend, noch vorzüglich ; ja ihr Optimum scheint geradezu auf dem 
Grenzgebiete der subtropischen und der gemässigt warmen Kegion zu liegen, wo auch die 
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Schwarzkiefer und die Cry ptomeria japoniea (Sugi) ihre maximale Massenentfaltung zeigen. 
Die Cryptomeria ist in Japan massenhaft kultivirt, vielfach verwildert, selten dagegen wild 
wachsend. In natürlicher Verbreitung ist ihr südlichster Punkt Yakushima 30° N.R., südlich 
von Kiushiu, ihr nördlichster zwischen Akita und Anmori unter dem 40° N.B. Von anderen 
Nadelhölzern gedeiht noch ziemlich gut die Nikko-Momi (Abics homolepis), während die übrigen 
japanischen Tannen und alle Fichten und Lärchen in dicker Region angebaut weder decorativ 
noch forstlich von einigem Werthe sind. Es bestätigt sich nämlich auch hier die Erscheinung, 
das« es zulässig ist eine Holzart aus ihrer eigenen Vegetationszone heraus in die unmittelbar 
anatossendc wärmere Zone zu versetzen, dass sie dort anbaufähig ist und forstlich gewinn- 
bringend sein kann; die beiden eben erwähnten Tanuen, wie auch alle Chamsecyparis-Arten 
gehören «lern gemässigt warmen Laubwalde an ; bringt man sie in den unmittelbar anstossenden 
der Immergrünen so sind sie anbaufähig ; die übrigen Fichten und Tannen dagegen gehören der 
gemässigt-kühlen Region an ; bringt man sie in die subtropische Region so kümmern diese Holz- 
arten, sie sind weder vom decorativeu noch forstlichen Standpunkte anbaufähig ; man hat dabei 
eben eine Vegetationszone übersprungen. 

Von dem ursprünglichen Walde hat die Cultur nur an unzugänglichen Felshängen oder in 
der Nähe von Tempeln kleinere Reste übrig gelassen ; allen übrigen Roden, den der immergrüne 
Wald einst schuf, bestellt jetzt die Landwirtschaft zur Gewinnung von Reis, Zucker, Raumwolle, 
Orangen, Rambus und anderen Produkten. Die immergrünen Eichen, die einst den Hauptbestand 
bildeten, sind auch in ihren Ütarresten mir geringwertig ; wie die immergrünen Eichen anderer 
Länder nämlich Nordamerikas, Indiens, sind auch die japanischen sehr hart und schwer aber 
nicht dauerhaft ; sie liefern Kohle und Rreunholz und nur untergeordnet auch Kleinnutzholz. 
Nur der dieser Region typische K am pher bauin, dessen uralte Ricsenstämme rasch der Ausrottung 
entgegengehen, hat einen steigenden Werth weniger durch das Holz ah durch den Kamphergehalt 
desselben. Die Hauptuutzholzlieleranten sind aber aus Süd- China eingeführte Rambusarten, so 
wie die hier massenhaft gepflanzte Cry ptomeria, auch Chamaecypris obtusa und pisifera. Seit 
Jahrhunderten werden diese Holzarten hier im Kahlschlagbetriebc mit darauf folgender Pflanzung 
bewirtschaftet. Wenig Werth haben Wachholder und Podoearpus- Arten, die in nutzbaren 
Stücken übrigens spärlich sind. 

Ein ziemlich breiter Gürtel eines Mischwaldes von immergrünen und winterkahlen Laubbäu- 
men geleitet allmälig hinüber zur 

i 

III. Region, der gemässigt- warmen Region der winterkahlen 

Laubhölzer. 



Mit dieser Zone betritt man ein Gebiet, das dem deutschen Laubwalde klimatisch und damit 
auch floristisch und forstlich l>ereits näher liegt. In horizontaler Richtung streicht dieselbe vom 
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3G° beziehungsweise 34° X. 15. durch die Hauptinscl Hondo, durch ganz Eso, berührt die Südspitze 
von Sachalin und seihst noch die Südhäuge der südlichen Kurilen. 

Naturgemäß zerfällt diese* grosse Gebiet, dem etwa $ des ganzen Landes angehören, in zwei 
Thcile, nämlich : 

A. eine wärmere, südliche oder tiefliegende Zone, die Zone der Edelkastanie 

u nd 

B. in eine kühlere beziehungsweise höher liegende Zone, die Zone der Buche 
und der Birken. 

A. die Region der Edelkastanie beginnt in vcrticalcr Hinsicht aufShikoku und Kiushiu 
kü etwa 500 Meter und erhebt sich bis zu durchschnittlich 1000 Meter ; auf der Hauptinsel Hondo 
steigt die Kastanie bis zu etwa 800 Meter im Süden und 400 Meter im Norden ; von der Insel 
Eso gehören die Elxmcn oder sauften Hänge auf der südlichen Hälfte der Insel bis zu etwa 100 
Meter Erhebung hierher. Dieses rasches Herabsinken der oberen Grenzlinie ist vor allem dem 
Einflüsse des von Nordosten her an die Küste anschlagenden kalten Stromes zuzuschreiben ; ja 
die Süd- Südost- und Osttüste von Eso ist in Folge der ständigen Nebelmassen beträchtlich 
kühler als das wenn auch einige hundert Fuss höher liegende Binnenland ; meteorologische 
Stationen bestehen leider dort nicht ; aber die geographische Yertheilung der Pflanzen, der 
Zuwachsgang derselben lässt diese Unterschiede deutlich erkennen. Somit gehören in diese Zone 
vom 34° beziehungsweise 36° an nördlich sämmtliche Küsten und tieferen Landgebiete der japani- 
schen Inseln ; die Zone der Buchen und Birken steigt nur im Osten von Eso und auf den Kurilen 
bis an die Meersküste herab. 

Klimatisch ist einstweilen nur die Küste bekannt. Von der Küste weg nehmen die Extreme 
in Temperatur und Feuchtigkeit in der Eliene oder bei sanft ansteigendem Terrain rasch zu ; 
tiefere, von 15ergen eingeschlossene Thäler sind im Sommer wärmer, im Winter kälter als die 
Küste und überdies* zum grössten- Tbeile verschont von den für die Pflanzen so schädlichen, 
heftigen, stoss weisen Monsun- Winden der Küstengebiete ; bei rasch ansteigendem, gebirgigem 
Terrain sind die Extreme zwischen Süd- und- Nordseite gross, im Durchschnitte die relative und 
absolute Feuchtigkeitsmenge grösser als an der Küste. Das Küstenklima ist folgendermassen 
charaktcrisirt. Während 4 Monate, Mai- August, 20,7° C. 80% relative Feuchtigkeit, 516 mm 
Regen, 12,5° mittlere Jahrestemperatur ; Frost tritt auf von <)ktol>er bis April, zuweilen bis zu — 
1S° (', im Norden sogar bis zu — 25°. 

In dieser Zone ist der ursprüngliche Wald schon sehr stark deeimirt : in der Ebene haben in 
Bcis und Weizen und andern landwirtschaftliche Gewächse verdrängt ; wo Wald in der Ebene 
erhalten wird, wird er als Niederwald mit kurzem Umtriebe liehandeU ; in den an die Ebene und 
an die Küste angrenzenden Bergen ist er grösstenteils bis auf ein niederes Gestrüppe von Stauden, 
Gras und Bambus zusammengesichelt' ; nur die abgelegenen Distrikte beherbergen noch einen 
unvergleichlich schönen Wald in seiner ursprünglichen kraftvollen Entfaltung. Zu den Füssen 
der Biesen dieses Waldes, der Keaki. Kdelkastanie(Kuri), Bosskastanie (Tochi), Magnolie (Honoki), 
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Acanthopanax (Harigiri), Cereidiphyllum (Kadsura), der Eichen, Eschen, Ulmen, Pappeln und 
vielen anderen sammelt sich ein grosses Heer Ton Sträuchern, Schling- und- Kletterpflanzen, die 
in diesem luftfeuchten, warmem Klima mit tropischer Üppigkeit emporwachsen. 

Trotzdem in dieser Begion die Heimath der Keaki, des japanischen Teuk- Baumes liegt, 
trotz des fast beispiel losen Keiehlhumes an Hortnntzholz von den verschiedensten Eigenschaften, 
erhält diese Zone ihren forstlich hohen Werth erst durch die Nadelhölzer, die sich dem Laubwalde 
beigesellen. 

Jene wichtigen Baiunarten, die im Grenzgebiete der Edelkastanie und immergrünen Eichen 
ihre maximale Hühencntfaltung erlangen, wie Cryptomeria und Schwarzkiefer betreten auch diese 
Zone bis zum Erscheinen der Buchen. Die Oyptoineria verirrt sich in einzelnen, immerhin noch 
ganz stattlichen Exemplaren theils wild, theils verwildert bis in die Buchenwaldungen. Das Gros 
derselben liegt alxa- im nördlichen Hondo, wo sie theils isolirt, theils in Gruppen dem Laubwalde 
beigemengt ist, theils sogar in reinen Bestünden von grösserer Ausdehnung herrscht. Die 
Schwarz- kiefer umsäumt an der Küste auch diese Begion, ohne jedoch Eso zu betreten und selbst 
gepflanzt bleibt sie dort an der Küste wie im Bienneulande unschön und werthlos. 

Mächtig verbreitet ist in dieser Zone die B o t h kiefer ; einzeln dem Luubwalde an den sonnigen, 
kiesigen Hängen Ixagemengt oder wo der Boden zu geringtverthig, zu trocken für die Laubhölzer 
auch in grösseren, reinen Bestünden liefert sie ein vielgcnüt/.tcs Heizmaterial. 

Mehrere Bergreihen von der Küste entfernt, in den wärmeren und konstanter feuchteren 
Thäleren erscheinen dem Luubwalde beigemengt jene hervoiTagend werthvollen Nutzhölzer wie 
Charnnecy pari» obtusa, pisiferu, Tbujopsis, Thuja, Seiadopitys; nachdem sie 
etwa 30- 4ö Jahre von ihrer Keimung an, geschützt gegen Unbilden aller Art unter dem 
Laubdache dem Lichte entgegcngckümpft haben, erreichen sie endlich das etwa 15 Meter hohe 
Dach der Hall »bäume, um sich sodann zu Höhen empor zu schwingen, welche von den Kiesen 
des Laubwaldes, Keaki, Bosskastanien, Eschen, Ulmen, Eichen und anderen nicht erreicht 
werden. Keine Bestände von den genannten Nadel- Holzarten, von Pflanzungen abgesehen, 
sind selten ; nur die Tbujopsis erdrückt auf der Nordspitze der Haupt inscl durch ihren fliehten 
Schluas alle Lutibhülzer, wo dass sie in völlig reinem Bestände aufwächst. 

Die Momi- Tanne gehört ganz dieser Zone an ; das Auftreten «ler Buche bezeichnet schon 
ihre obere Grenze ; sie bildet auch reine Bestände, die, du sie dem Yerhrauehsccntrnm nahe liegen, 
grösstenteils ihrer werthvollsten Exemplare schon lieraubl sind. Wie die nordamerikanischen 
und die indische Tstigu gehört auch die japanische dem blattabwerfenden Laubwalde an, wo sie 
auf mineralisch kruftigen Böden in <>ngen < Ichirgsthälern, hart an «len Bächen ihre optimale 
Entfaltung erreicht ; von hier aus Ijesiedelt sie auch exponirte, trockene Hügelköpfe, wo sie vom 
Winde zerfetzt, allerdings kein werthvoller Nutzbaum werden kann. Dem Laubwalde gehört 
sodann die Nnsscibc, Torreva nueife ra an, die ein übelriechendes aber dauerhaftes Holz von ziem- 
lichem Wert he liesitzt. Wo die Kastanie bereits an Individuenzahl abnimmt, kurz bleibt und 
schon wenige Fuss über dem Boden in starke Äste sich theilt, <la mischen sich dem Lnubwalde. 
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lx>ziehungsweise den erstgenannten Nadelhölzern zwei Kiefern l»oi, die in ihrer Biologie und ihrem 
Baue der Sektion Cembra angehören ; es 6ind diess Pinus KoreeusiH und Pinus parviflora; 
nur die letztere ist zahlreich genug um wirthscbaftlich einigen Werth zu besitzen. 

b. Die Zone der Buche und der Birken. Diese Zone hat zur unteren Grenze jene 
Flüchen, in denen die Buche zum erstenmalc erscheint, während die obere durch da» Auftreten 
der Fichten oder einer der gemässigtkühlen Bcgion typischen Tanne gegeben ist. In Shikoku und 
Kiushiu deckt diese Region die höchsten Bergspitzen über 1000 Meter Erhebung ; nur der 
I.>hitzuchiyama auf Shikoku mit 2000 Meter Erhebung trügt nahe seiner Spitze ein paar hundert 
V ertreter der kühlen Region ; im mittleren Jaipan kann man die obere Grenze auf 1800 Meter, im 
nördlichen Japan auf 1Ö00 Meter durchschnittlich feststellen ; in Jlokkaido liegen die Verhältnisse 
etwas eigenartig ; im Südwesten steigt die Buche bis zu etwa 500 Meter empor, wo die Sachalin- 
Tanne erscheint ; im ganzen östlichen und nördlichen Eso dagegen fehlt die Buche dafür treten 
Birken, Betula Ermanni, Maximoviczi, Taiischii an ihr«; Stelle ; an der kühleren Küste tragen schon 
Erhebungen von kaum 100 Meter, ja kalte, sumpfige Örtliehkeiteu in ganz Ilokkaido sogar schon 
unmittelbar an der Küste typische Nadelhölzer der kühlen Region. 

Das Küstenklima dieser Zone zeigt während der 4 Hauptvegetationsmonate 17° C, 81°/«, 
relative Feuchtigkeit, 412 mm Regen, 8, G Jahrestemjieratur. Frost tritt auf von Oktober bis 
Mai mit öfter — 25° C. in strengem Winter. 

Aus der Kastanienregion geht in diese Kegion über die Keaki in sparrigen, ästigen Exem- 
plaren ; Magmdia, Kadsura, Harigiri, Esche, Eiche, Ulme, Kirsche, Pappel erreichen in wärmeren 
Lagen noeh sehr stattliche Dimensionen ; P>irken sind in grosser Zahl vorhanden selbst in ganz 
reinen Beständen ; lialhhäume und Sträueher und viele Schlinggewächse der vorigen Region wie 
Yitis, Actinidin, Sehiz«»phragnia fidlen den J'auiii zwischen den hochstämmigen Xutzbäumen, 
währenddem üppigen, jungfräulichen Boden riesenhafte Petasitcs, Polygonum, Senecio, lleracleum 
entspriessen in deren Dickicht Pferd und Reiter verschwinden. Auch in diesem Walde besitzen 
die Laubhölzer nicht den Werth, den man erwarten sollte ; wie in der Kastanienzone wird vielfach 
auch hier junges Hartholz gefällt zur Aufzucht eines e>sbaren Pilzes des Agaricus Shitake. Von 
den Nadelhölzern, welche in diese Zone noch übergreifen, sind auf geringen Böden die Rothkiefer, 
auf licsseren dagegen die Ixiden Chamaecyparis, die Thujopsis, Thuja, Sciadopitys, die Torreya, 
die Tsuga, die lx-iden Zürbelkicfern zu nennen, aljer alle diese bleiben da, wo die ersteu Vertreter 
der kühlen Region, typische Taimen und Fichten auftreten, niedrig und forstlich belanglos. 

Als der höheren Buchenregion allein angehörend wäre zunächst eine Fichte Picea polita 
und eine Tanne, Abies honiolepis zu nennen; beide lietrcten die kühle Region nicht mehr; 
erstere ist selten und isolirt. letztere in grösserer Menge, auch in reinen Beständen und wird vielfach 
beiiützt : ferner die japanische Eibe, Taxus cuspidata an, wenigstens ihrer Massenent wicklung 
nach, wenn sie auch die Tannenregion noch in kräftigen Exemplaren betritt. 

In dieser Zone sind l'rwaldungen von gewaltiger Ausdehnung sehr zahlreich. Erst in 
neuester Zeit beginnt die Invasion auch in diese Gebiete die, wenigstens auf den drei grossen 
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Inseln, wo sie ausschliesslich auf steile Bcrghänge beschränkt sind, zur Erhaltung des Bodens 
und eines möglichst gleichmäßigen Wasserstandes in den Triftflüssen allen landwirtschaftlichen 
Experimenten unbedingt entzogen werden sollte. 

Ein schmaler Sauin von Urwaldbcständen, in denen sich Fichten, Tannen, Lärchen und 
Laubhölzer zu einem Mischwalde vereinigen, leitet über zur nächsten, höher liegenden Vege- 
tationszone, 



Die IV. gemässigt- kühle Region der Fichten und Tannen. 



Auf der Haupt iasel findet sich dic*e Region nur auf den höchsten Bergen im Oentrum der 
Insel. Sie steigt von der oberen Buchenregion bis zu etwa 2800 Meter im Süden und 1800 Meter 
im Norden empor. In Hokkaido liegt die obere Grenze dieser Zone schon bei etwa 1000 Meter 
Erhebung. Es fehlt ganz an meteorologischen Stationen, um das Klima im Binnenlande zu 
fixiren ; die Küste von Nemoroim Osten Hokkaido'*, die zum Theile dieser Kegion angehört, zeigt 
15° C während der l Haupt vegetationsmonatc, volle 88 % relative Feuchtigkeit und eine mittlen? 
Jahrestemperatur von 7° (\ Trotz der sehr grossen Feuchtigkeit der Luft (Nebelbildung) beträgt 
die Niederschlagsmenge in den 1 Monaten nur 306 mm. Alle Gebiete mit weniger als 15 e C und 
mehr als 10° C während der Monate Mai bis August dürften dieser Uegion angehören. Das 
Binnenland- Klima dieser Zone ist sieher nicht ärmer an Regen und Feuchtigkeitsmenge als die 
Küste ; die zahllosen flatternden Flechten und die (lichten Moospolster auf den Asten der Bäume 
beweisen diess. Frost erscheint selbst noch im Juni und oft schon im September ; — 25° 0 zeigt 
fast jeder Winter. An wärmeren Hängen drängen sich noch einige Vertreter der tieferen Zone 
ein, wie Pappeln, Erlen, Birken, Weiden. Der Frühling, der im mittleren Japan in den tiefsten 
und wärm&ten Lagen schon Ende Mär/, beginnt rückt allmülig die Berge hinauf und erreicht diese 
kühle Zone Ende Mai und schon Anfangs Oktober beginnt liier der bunte Herbst seinen Zug 
bergab in's Thal, um endlich Anfangs Dezember die Grenze der immergrünen und blattabwerfenden 
Laubhölzer zu erreichen. 

Von den dieser Zone augehörigen Nadelholzarten seien erwähnt Abies Veitchii, Picea 
bicolorund Hondoensis, und Larix leptolcpis, diese allein im centralen Gebirge 
der Hauptinsel heimisch. Abies Mariesii von Central- Japan an bis zur Nord- 
spitze der Hauptinsel; Abies Sachalinensis, Picea Ajanensis und (ilehnii, diese 
allein auf Eso, dem benachbarten Sachalin und den Kurilen; auf letzteren allein 
Larix Kurilensis; Tsuga diversifolia tritt schon in der Buehenregion auf und geht über 
die Tannenregion bis zur alpinen Zone. 

Trotzdem dass alle diese Nadelbäume Dimensionen erreichen wie unsere deutschen Vcrwnnd- 
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tcu und ein HoU besitzen, das in Qualität so gut ist wie das der deutschen Arten, so werden sie 
in Japan bei der ausserordentlichen Schwierigkeit des Transportes und der Abgelegenhcit vom 
Verbrauchsortc so gut wie gar nicht benutzt ; ja der Umstand, dass diese Nadelbäume noch fast 
gar nicht bekannt sind, hat mich gerade zur. Abfassung folgender Monographie veranlasst. Auf 
der Uauptiusel ist der ganze Wald in erster Linie Nutzwaki durch den Schutz, den er gegen 
Abrutschung und Anschwemmung des Bodens gewährt ; nur in Eso wo Fichten und Tannen 
näher der Meeresküste stehen, werden sie auch in grösserem Masse genutzt ; durch ihre Dimensio- 
nen sind sie geradezu die werthvollsten Objectc der dortigen Waldungen, die rasch und leider ohne 
Rücksicht auf Nachwuchs herausgeschlagen werden. 



V. Die alpine Region der Krummholzzürbel. 



Kein Berg in Shikoku und Kiushiu ist 3000 Meter hoch, und nur wenige der Hauptinsel 
ülierschreiten 2800 Meter Erhebung und tragen somit auf ihrem Gipfel zu Boden liegenden 
Buschwald von dicht ineinander geflochtenen Zürbelkiefem. 

Am Fujisan fehlt die Krummholzkiefer, wohl wegen der unverwitterten Asche und Lava des 
oberen Theilcs des Berges ; vom Winde zu Boden gedrückte Lärchen bilden dort die Baumgränze ; 
andere hohe Berge wie Ontake und Komagatake in Kisso, Chokaisan bei Akita, Haködasau bei 
Aomori werden an ihrer Spitze noch von der Ziirbelkiefer gekrönt. In Hokkaido beginnt, wie 
oben erwähnt die Zwerg zürbel schon bei 1000 Meter Erhebung; Berge mit über 2000 Meter wie 
Sliiriberi, Tokachitake, Bcukapirayama auf Eso, der Rausu auf Kunashiri tragen an ihrer höchsten 
Spitze, an Nord- Osthängen (dem kalten Meeresstrome zugekehrt) ewigen Schnee. Der Fnji- 
yama mit 3770 Meter hat zuweilen den Sommer hindurch in Schluchten Schnee ; in manchen 
Jahren verschwindet dieser jedoch wiederum. Der Gipfel des Berges dürfte somit unter 0° Jahres- 
temperatur besitzen. Aus analogen Verhältnissen in Amerika und Europa kann man vermuthen, 
dass das Klima dieser alpinen Regio« durch eine mittlere Jahrestemperatur von O 0 bis 4° 0, eine 
Sommer- Temperatur von 8°-12° C, so wie durch eine sehr hohe Feuchtigkeit der Luft ausgezeichnet 
ixt. In den tieferen Lagen sind Juli und August frostfrei ; nahe der Isotherme 0° C fehlt jeglicher 
Strauch und Baumwuchs, da Frost in jedem Monate des Jahres auftritt. 

Typisch dieser Region ist ausser alpinen Vaecinecn, Weiden, Erlen, die japanische Krumm- 
holzkiefer, Pinns puuiila die ausserhalb Japans auch auf Sachalin, in der Mandshiirei und in 
N< »rdsibirien in grösster Menge oft bis zum Ausschlüsse jeder anderen Pflanze sich verbreitet. 

Hier sei noch kurz eines pflanzengeographischeu Uuicums gedacht, nämlich des Auftretens 
dieser durch die Zürbclkiefer u. mehrere andere, alpine Pflanze deutlich gekennzeichneten Region 
mitten im Nadelwalde, ja selbst unterhalb desselben noch in der Region der Buchen und Birken 
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wie auf dem Haködnsan bei Aomori ; die alpine Flora ist in solchen ungewöhnlichen Lagen stets 
an aktive Schwefelvulkanc, nn Solfataren gebunden. Bald überkleidet sie niedrige, zerklüftete 
Berge, aus deren Spalten die schwefeligen Dämpfe mit Getöse entströmen, bald bedeckt sie nur ein 
paar Hektar rings um eine brodelnde Solfotare herum. Das Klima ist an diesen Punkten ganz 
gewiss nicht kühler als das des darüberstehenden Hochwaldes ; denn vielen von diesen dampfenden 
Bergen entsteigt eine Luft, die schon durch ihre Warme den Athem benimmt ; warum aber in 
einem Erdreiche, das über reichen Schwefel und Schwefeldämpfen ist, nur die polaren Pflanzen 
gedeihen können, das ist noch nicht aufgeklärt. 

Überblickt man in Kürze die Nadel Waldungen der nördlichen Halbkugel mit Rücksicht auf ihre 
Zusammensetzung und ihren forstlichen Werth, so erkennt man, dass der ganze europäische 
Nadelwald von Vertretern der grossen Familie die Abietineen aufgebaut wird ; die einzigen, 
wildwachsenden Cupressineen sind Wachholderartcn (Juniperus), die untergeordnete Sträucher bis 
Halbbäume bleiben. Hinsichtlich ihres forstlichen Werthes gruppiren sich die 4 wichtigsten 
Abietineen Europas nach ihrer Entfermung vom Verbrauchscentrum ; an erster Stelle, dem Ver- 
brauche am nächsten steht die Rothkiefer ; dann kommen Tanne, Fichte und Lärche. In 
Ost- Amerika bilden den Nadelwald ausser Abietineen auch Cupressineen, Chamaecyparis, Thuja 
und Juniperus ; im Süden erscheint auch eine Taxodinee (Taxodium) mit enormen Schäften. 
Hinsichtlich des Holzverbrauches stehen Pinns Strobus und australis und Taxodium distichum an 
der Spitze ; die Gattungen Abies, Picea, Larix liefern im Vergleiche zu den drei erstcren nur 
wenig Nutzholz. In West- Amerika gesellen sich zu dem Walde der Abietineen wiederum 
Cupressineen, Chamaecyparis, Thuja, Libocedrus und Taxodincen (Sequoia) ; an der Spitze der 
Nutzholzproducenten stehen Pseudotsuga Douglasii, also eine Abietinee, und Sequoia Kempervirens , 
die Gattungen Abies, Picea und Larix werden nur selten benutzt. In Japan steht, was Holz- 
konsum lx'tritt't, allen voran eine Taxodinee (Cryptomeria) ; daran schliessen sich Cupressineen, 
(Chamaecyparis, Tnujopsis, Thuja) Schwarz- und- Rothkiefer, Abies firin« ; neben den Dimensio- 
nen entscheidet auch hier die Nähe des Verbrauchsortes ; Tsuga wird noch öfter genützt als Larix, 
Picea und die übrigen Pinns und Abies- Arten. 

Es scheint somit, als ob die europäischen Abietineen ihren hohen Werth hauptsächlich dem 
Umstände verdankten, dass in Europa andere Holzarten mit besserem Holze oder doch massiveren 
Stämmen (Taxodineen, Cupressineen) fehlen ; es darf daher wohl die Vermuthung ausgesprochen 
werden, dass Europa den Werth seiner Waldungen wesentlich erhöhen könnte, durch die Einfüh- 
rung einer neuen, bisher noch nicht vertretenen Nadelbaumgattung, sei es der Pseudotsuga 
oder einer Cupressinee oder Taxodinee. 

Für grosse Gebiete von Europa wie auch für beträchtliche Tbeile von Deutschland verbietet 
wohl das Klima eine Cupressinee oder Taxodinee ; an anderem Orte habe ich die klimatischen 
Ansprüche der nordamerikanischen Vertreter dieser Familien beschrieben ; die japanischen 
Verwandten gehören wie erwähnt einer Zone an, die den wärmsten bis wärmeren Lagen Deutsch- 
lands nahe kommen ; im mittleren und südlichen Frankreich, Nietler- Österreich, Ungarn und 
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benachbarten Gebieten, in den Küstenländern des Mittelmeeres, soweit nicht die relative Feuchtig- 
keit wahrend der 4 Monate Mai bis August ine), unter 65—70 % [ wiire die Einbürgerung 
der werthvollsten Xutzholzproducenten anderer Welttheile sicher eines systematisch geleiteten, 
grösseren Versuches werth. 

Wie in Europa und [Amerika ordnen jüch auch in Japan die Nadelbäume hiesichtlich der 
verbrauchten Holzmenge annähernd richtig nach ihren Dimensionen ; jene Holzarten, welche die 
massigsten u. höchsten Schäfte aufbauen, stehen an der Spitze. 

Für Japan ergiebt sich somit auf Grund meiner zahlreichen Messungen in den verschiedensten 
Thcilen des Reiches folgende Scala : 

1. Cryptomeria japonica (Sugi) erreicht die stärksten u. höchsten Dimensionen; 
grosse Bestünde mit einer mittleren Höhe von 40 Meter sind im mittleren u. nördlichen Japan 
nicht selten ; in Parken u. Tempelhainen begegnet man vielen Exemplaren mit (»0 Meter Höhe ; 
am Berge Koya mass ich 64 Meter Höhe bei 2 Meter Durchmesser, am Goshäsan G6 Meter mit. 

I, 7 Meter Durchm ; am Tokaosan bei Haehiöji 68 Meter bei 2 Meter Üurchm ; 

2. Chamaecy paris obtusa (Ilinoki) 48 Meter Höhe u. 2 Meter Durch, am Mitztiminesan ; 

3. Abies firma (Motni) 46 Meter u. 1,20 Meter am Küyasan ; 

4. Pinns Thunbergii (Kuromatzu) 43 Meter u. 1 Meter in Xara ; 

5. Chamaecy paris pisifera (Sawara) 41 Meter u. 0,70 Meter in Kisso; 

0. Abies homolepis (X ikko- momi) 40 Meter u. 1,30 M. Durchm. am Xantaisan ; 

7. Pinns densiflora (Akamatzu) 36 Meter u. 0,61 Meter in Uraki->s<> ; 

8. Larix leptolepis (Karamatzu) 36 Meter u. 0,70 Meter am Xantaisan ; 

9. S<:iadopitys vert'icillata (Koyamaki ) 3-") Meter u. 1,10 Meter in Kisso ; 

10. Thujopsis dolabrata (Hiba) 30 Meter u. 0,70 Meter, Xordspitze cler Hauptinsel ; 

II. Tsuga Sieboldii (Tsuga) 30 Meter u. 0,60 Meter in Sliikoku ; 

12. Picea Hondoensis (Tohi) 23 Meter u. 0,70 Meter am Ontake ; 

13. Pinns parviflora ( II imckomaUu) 23 Meter u. 0,66 Meter in Kisso; 

14. Taxus cuspidata (Araragi) 22,5 Meter u. 0,54 Meter, Xantaisan ; 

15. Torrcya nueifera (Kaya) 20 Meter u. 1 Meter in Urakisso ; 

16. Podocarpus macrophylla (Maki) 17 Meter u. 0,70 Meter am Ushinotogc (Kiushiu). 
Die wichtigeren Nadelhölzer von Hokkaido lassen sich für obige Gesichtspunkte folgeuder- 

massen gruppiren : 

1. Picea Ajanensis 39 Meter u. 0,97 Meter, Kuoharro, «"etliches Eso ; 

2. Abies Sachalinensis 38 Meter u. 1,10 Meter ebendort ; 

3. Picea Glehnii 33 Meter u. 0,70 Meter, Chosanke, westliches Eso ; 

4. Thujopsis dolobrata 25 Meter u. 0,70 Meter südwestliches Eso ; 

5. Taxus cuspidata 20 Meter u. 0,80 Meter, nordöstliches Eso. 

Einer anderen Eintheilung der japanischen Nadelhölzer, nach ihrer procentalischen Antheil- 
naliine am Aufbaue des Xr.delwaldes begegnet man vielfach in der Literatur ; die von Dupoi.t 
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japanischen Angaben entlehnten Zahlen halte ich für sehr bedenklich schon desshalb, weil die 
einzelnen Arten von Tannen u. Fichten von den Japanern nur nach der ausserordentlich wech- 
selnden, landläufigen Nomenklatur unterschieden werden ; ich bitte die im Folgenden aufgeführ- 
ten japanischen Synonyma zu betrachten. Was aber den Procentzahlen jeglichen Boden u. Werth 
entzieht, ist der Umstand, dass zur Zeit der IJcrechuuug die centralen, westlichen und nordwestli- 
chen Hochgebirgsregionen, die das Gros der Tannen u. Fichten beherbergen, von inspicirenden 
Forstleuten noch gar nicht bereist waren ; ebenso terra incognita ist .noch heute die herrliche Insel 
llokkaido. 
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C. Die Abietineen Japan's, ± 0 * % *4. 

a. Gattungen u. Arten. 



Ans der Familie der Abietineen lieherbergcn die japanischen Waldungen folgende Gattungen : 



1. Gattung Abies, Tannen, 




6 Arten 


2. „ Picea, Fichten, 


•-• Ä" IK tfi i ••• 


... 5 M 


3. ,, Tsuga, Tsugen, 


|$ 8 » 


... 2 ,, 


4. ,, Larix, Lärchen, 




... 2 


5. ,, Pinus, Kiefern, 


^3* IfiS > 


••• 6 if 



Ein kurzer Wiek auf die geographische Vei theilung der einzelnen Gattungen in Japan und 
der gleichen Gattungen und Arten ausserhalb Japans soll der speeiellcn lietrachtung der einzelnen 
Gattungen und Arten vorangehen ; uui genau zu »ein, muss man aber auch die Flora des benach- 
barten Festlandes in Rechnung ziehen. Die Gattung Abies ist in Japan mit G Arten, auf dem 
benachbarten asiatischen Küstcnlatide mit 4 (eine Art ist beiden gemeinsam) vertreten, zusammen 
sind 9 Arten in der asiatisch- paeifischen oder west- pari fischen Küstenflora. West- Amerika als» 
die nordamerikanisch- oder ost i*acifische Küste zählt 7 Angehörige der Gatlung Abies, mit Ein- 
schluss der mexikanischen Tannen, 9 Arten ; in Ost- Amerika also im west- atlantischen Wald- 
gebiete wachsen 2, in Europa oder «lein ost- atlantischen Gebiete etwa 4 Arten. 

Die Gattung Picea umfasst 5 Arten in Japan und 3 in benachbarten Gebieten (2 mit japani- 
schen identiseh) zusammen 6 an der west- paeifischen Küste. ; die ost- pari fische (nord- amerika- 
nische) Flora hat 4 Arten, die west- atlantische (ost- amerikanische) 2 und die ost- atlantische 
(europiiis. he) Flora ebenfalls 2 Arten. 
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Die Gattung Ts uga hat 2 Arten (japanische) an der west- pacifiachen, 2 an der ostpacifi- 
üfhen, 2 an der west- atlantischen und keine Art an der ost- atlantischen Küste. 

Die Gattung Larix besitzt 2 Vertreter in Japan, 1 in der benachbarten Mandshurei, zusam- 
men 3 Arten, West- Amerika hat 2, Ost- Amerika 1, Europa 1 Art. 

An der west- pacitischen Küste, in China treten noch 2 dieser Region ausschliesslich ange- 
hörende Abietineeu auf, nämlich Keteleeriu, eine chinesische Gattung, der Abies nahestehend mit 
einer Küsten- und einer Binnenlandsart und Psetidolarix, eine ebenfalls ausschliesslich chinesische 
Gattung mit einer Art ; Nord- Amerika hat ebenfalls eine der dortigen Flora allein angehörige 
Gattung nämlich Pseudotsuga die in 2 Arten auftritt. Auch das ost- atlantische Gebiet (Nord- 
africa) hat eine weder an der pacifiachen noch au der atlantischen Küste vorhandene Gattung, 
nämlich Cedrus, von welcher 1 Art hichcr zu zählen ist. Alle diese Gattungen sind ausgezeichnet 
durch ihre hohen Ansprüche an die Feuchtigkeit der Luft; dabei ist eine ständige Feuchtig- 
keit, Nebclreichthum ihnen werthvoller als grosse Feuchtigkeit im Boden ; der Boden ist den 
genannten Gattungen sehr leicht zu feucht, die Luft ist es nie. Diese Thatsache prägt sich sehr 
deutlich schon in der geographischen Vertheilung der Arten aus, indem jene Waldmasscn, die dem 
grossen "Weltmeere ihren Ursprung verdanken und von diesem mit grosser Luftfeuchtigkeit bedacht 
werden, Ost- Asien und West- Amerika, auch die grösste Zahl von Arten hositzen, nämlich : 

Abies 18 Arten, gegen 6 in den atlantischen Waldgebieten 

1 icea 10 ,, , ,, 4 ,, ,, ,, ,, 

Tsuga 4 „ , „ 2 „ „ 
Larjx [> ,, , 2 ,, 

Die relative Feuchtigkeit der Luft in Japan, in der Bcrgregi<>n des CWadcn- Gebirges und 
der Coast Bange von West- Amerika ist im Durchschnitte über 80 c / 0 während der Ilauptvegeta- 
tionsmonate (Mai— August incl.) ; die Durchschnittliche relative Feuchtigkeit der oslamerikani- 
schen und europäischen Tannen- region ist im Durchschnitte auf 70 % «» berechnen ; entschei- 
dend ist hier insbesondere der Mangel an jähem Wechsel an Luftfeuchtigkeit. Tu West-Amerika 
herrscht zur Hauptvegetatiouszeit der West- und Süd- West- Wind vom grosseu Ocean her, 
während in Japan der Süd- West- Monsun mit enorm hoher, relativer Feuchtigkeit über das ganze 
Land hinstreicht ; bekannt ist wie oft in Ost- Amerika und Europa der Sommer ofi wochenlang 
von ausserordentlich trockener Witterung unterbrochen ist. 

Die Gattung Pinus enthält zu heterogene Arten um sie alsein Ganzes mit obigen Gattungen 
vergleichen zu können : um eine natürliche und wissenschaftliche Basis zu erhalten mus-s man 
auch für diese Frage die Angehörigen der Gattung Pinns nach ihrer Verwandtschaft in Sedionen 
zerlegen ; dann allerdings ergiebt sich, dass einzelne Secttoncn in ihren Ansprüchen an die Feuch- 
tigkeit der Luft obigen Gattungen nahe kommen, andere wiederum sich ziemlich weit davon 
entfernen. 
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Unter Zugrundelegung der von mir revidirten und neu aufgestellten* Sectioncn, zeigt sich, 
dass die Sectionen Strobus, Cembra und Balfouria mit ihren Gliedern am meisten den vorigen 
Gattungen sich nähern, nicht bloss in ihren Ansprüchen an Bodengüte und- Zusammensetzung, 
an die Feuchtigkeit der Luft, sondern sie erinnern auch in ihrer Biologie an die Tannen und 
Fichten, indem sie längere Zeit und kräftiger als andere Kiefern den Entzug des Lichtes ertragen 
können. Japan besitzt 3 Angehörige der Scction Cembra, 1 Strobus. Bas benachbarte asiatische 
Festland 3 Cembra (2 davon mit Japan identisch), zusammen also 4 Cembra und 1 Strobus 
an der westpaeifischen Küste; die ost- paci fische Küste mit Einschluss von Mexiko hat 4 Cembra- 
Arten und 2 Strobus, die west- atlantische Küste hat keine Cembra und nur eine Strobus, die ost- 
atlantische Küste dagegen besitzt eine Cembra und eine Strobus. 

Am meisten entfernen sich von den Sectioncn Cembra und Strohns die unter den Sectionen 
Pinaster und Murraya** inbegrifFenen Arten ; nicht nur dass sie schon auf trockenerem, weniger 
werthvollem, vielfach sandigem Boden in grösstcr Menge sieh finden, scheint ihnen auch ein jäher 
Wechsel in Luftfeuchtigkeit, weniger zu schaden, wenn sie auch in luft feuchten Gebieten ihre 
stattlichsten Dimensionen erreichen. Japan hat nur 2 Pinaster- Arten, das benachbarte China 3 
(1 identisch), zusammen also an der west- pacifischen Küste 4 Arten ; die ost- paeifische Küste 
besitzt keine Pinaster, dagegen 4 Angehörige der nahe verwandten Murraya ; die west- atlantische 
Küste zeigt 1 Pinaster und 6 Murraya- Kiefern ; die ost- atlantische Küste hat 8 Pinaster und 
keine Murraya. Darnach ergiebt sich folgende Zusammenstellung: 

Der Section Cembra und Strobus angehörende Arten kann man im 
Waldgebiete des Pacifischen Oceans 11, 

„ „ Atlantischen „ 3 zählen ; 

Dir Section l'inaster und Murrava gehören im 

Waldgebiet e des Pacifischen Ocean s 8, 

„ „ Atlantischen „ 15 Arten an. 

Keine Familie des japanisches Gewnchsreiihes ist im Auslande weniger liekaunt als gerade 
die zu einer monographischen Bearbeitung gewählte ; die Confusion in ihrer lateinischen Nomen- 
klatur, insbesondere was die Gattungen Picea und Abies betrifft, wird von vielen Autoren beklagt 
und wer sich abmüht, sich in den japanischen Bezeichnungen zurecht zu finden, der mnss 
gestehen, dass auch diese so wenig zuverlässig sind wie die lateinischen, und wie die volkstümlichen 
Bezeichnungen der euro|>äi.sehen Nadelhölzer. Das bekannte Wort „ Matzu, " sei hier erwähnt ; 
man nimmt allgemein Matzu gleich Kiefer an ; diess ist aber nicht genau ; eigentlich heisst Matzu 
ein Baum, der Nadeln (keine Blätter) trügt ; Akamatzu ist daher der Nadelbaum mit rother Rinde 
(Rothkiefer), Kuromatzu der Nadelbaum mit schwarzer Binde (Schwarzkiefer), F uji- matzu ist der 
Nadelbaum vom Berge Fuji, die japanische Lärche ; Eso- matzu ist der Nadelbaum der Insel Eso, 



• Di«? Waldungen von Nord vmorica, ihn) Holzarten, deren Aiibaufäliiffkoit u. foritlicbor Worth für Europa im Allpomol- 
n und iMtitschknd in»b. Müuohon. 19W. Uuiver*it*tbueh. U. Uiuitnor. 
In ..boa oitirter Arboit al« „lUnkeia" aufgeführt. 
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das ist eine Fichte ; ebenso wird Momi in Zusammensetzungen bal<l für Tanne, bald für Fiehto, 
bald für Tangen gebraucht, Bei der grossen Schwierigkeit, welche die lateinischen Namen für die 
Japaner darbieten, da Unterricht in Latein nicht geboten wird, ist es sehr verzeihlich, das* auch 
die in Hochschulen Gebildeten ihre japanischen Bezeichnungen beibehalten ; die wenigen japani- 
schen Autoren, welche lateinische Benennungen anwenden, bilden diese nach den Angaben von 
Franchet und Savatier, die in ihrer Systematik der Abiciineen nicht besonders glücklich waren ; 
um in Japan allgemeiner verständlich zu sinn, habe icli die japanischen Baumnamen auch in 
chinesischen Zeichen und Katakana beigefügt. 



I. Gattung Abies, Tannen, ^es ^^.^>f j{£ jgg 



Üittse Gattung ist folgenderinasseu charaktcrisirt : weihliche Blüthen aufrecht, aus Knospen 
auf der Oberseite des vorjährigen Triebes ; männliche Blüthen an der Unterseite meist anderer vor- 
jähriger Triebe ; Zapfen bei der Reife aufrecht, zerfallend, so das* die Spindel allein zurückbleibt. 
Samnienkorn zu beiden Seiten der Zapfen«chuppenstiele liegend, nicht in einer Vertiefung der 
Schuppe wie bei Picea ; Flügel auf einer Seite mit dem Samen fest verwachsen ; Nadeln flach auf 
ihrer morphologischen Unterseite mit 2 hellen bis weissliehen Streifen mit Spaltöffmungen ; 2 
Harzgänge, selten 4 vorhanden ; Nadeln am Ende gabelspitzig, gekerbt oder einfach scharf 
spitzig ; Binde lange Zeit glatt, später schuppig ; Knospen mit Harz überzogen ; Holz mit nicht, 
oder nur schwach gefärbtem Kerne ; Markstrahl zollen durchaus Parenchym ; dem Holze fehlen die 
Harzgätige ; zuweilen sieht man, besonders bei Abies firma kurze, harzführende Lücken, wie 
Harzgüngc gebaut im Jahresringe in grosser Zahl peripherisch aneinander gereiht, wie sie auch 
Ihm echte Harzgänge- führenden Holzarten wie Fichten, Kiefern und Lärchen nicht selten 
beobachtet, werden können. Für die genannten Holzarten fand ich seiner Zeit, dass solche unvoll- 
kommene Harzgänge pathologischen Ursprunges waren ; ihr Auftreten an jüngeren Bäumen 
entsprach, nach meinen Untersuchungen in Grafrath bei München, genau den Perioden der 
häufigen Spätmai- und Juni- Fröste ; auch andere Nadelhölzer füllen getödtete Partien ihres 
Holzes mit Harz aus ; abnorme Hohlräume, die Harz führen, entstehen wohl auch dadurch, dass 
pathologisch Harz auftritt, das durch ein Parenchymgewebe eingeschlossen, isolirt und somit 
unschädlich gemacht wird, eine Rolfe, die im Bindengewebe der Wundkork übernimmt. Spät- 
fröste können sehr wohl auch die Ursachen der Harzlücken im Holzeder Tsuga und Abies firma sein, 
denn Spätfröste Ende April und selbst, im Mai also längere Zeit nach Beginn der Vegetation der 
firma und auch der Tuga sind durchaus nicht selten.* 

Im Übrigen will ich erwähnen, dass solche Ilarzgüngc vielen, hundertjährigen Stämmen ganz 
fehlen und überdies auch in der harten Sommerzoue des Jahrringes gefunden werden, wo 
Frost als Ursache wohl ausgeschlossen ist. 

Alle Tannen gehören ausschliesslich der nördlichen Hemisphäre an und zwar findet sich die 

• Alle phäoolo^iKhon Angaben über Entfaltung der XivlMn, Hlüt.he «to. sind in der Haimath der betreff, Uölxarten, wie lio 
«ich aas ihrer Zutheilung in die Vofrctationtzoncn «rtfU-b:, T»n mir gf*ammolt. 
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erste Vertreterin in der kühleren Hälfte der Subtropen ; wo sie dem Breitengrade nach den 
Tropen zufallen (religiosa), herrschen sie erst in einer Elevation, deren Klima den Subtropen 
entspricht oder selbst darüberhinaus. Von den Subtropen an streichen Tannen durch alle Zonen 
bis zur alpinen ; sie übertreffen an Arten und Individuenzahl, in horizontaler und verticaler 
Verbreitung die Fichten (Picea), die nur in einem klimatisch enger begrenzten Gebiete heimisch 
sind. 

Mir ist nicht bekannt, dass man versucht hätte alle existirenden Tannen nach Verwandtschaf- 
ten zu gruppiren ; für die nordamerikanischen Tannen hat diess G. Engelmann unternommen in 
seiner Synopsis of the American firs ; er stellt dabei 4 Sect innen von Tannen auf nach der Zahl 
der Ilarzgänge und der Länge der Bracteen des Zapfens. Versucht man die japanischen Tannen 
einzureihen, so gehören von (5 Tannen 5 zur Section „ Balsamea " und nur 1, gerade die Kleinste 
von allen, (A. Mariesii) gehört zu den ., grandes zu „ Balsamea a " mit vorstehenden Bracteen 
gehört A. firma ; 2 japanische Tannen, umbcllata und homolcpis gehören zu Balsamea b " mit 
nicht vorstellenden Bracteen ; A. Veitchü und Suchaliiicnsi* weiss ich gar nicht unterzubringen ; 
denn beide haben Zapfen mit weitvorstchenden, zurück gerollten, und solche mit ganz unsicht- 
baren Bracteen, und dabei sind noch alle Zwischenformen vorhanden. Dass diese Eintheilung, 
weil sie sich auf die Stellung der Ilarzkaniile stützt, nicht den hohen Werth zur Beurtheilung der 
natürlichen Verwandtschaft 1 «sitzt, den man ihr wielfach beilegt, habe ich in den Vorbemerkungen 
auseinandergesetzt. 

In folgenden Zeilen versuchte ich eine Eintheilung der Tannen die von schwankenden Merk- 
malen wie Bracteenläinge, Stellung der Ilarzgänge, Gestalt der Nadeln ganz absieht und dafür ein 
Merkmal einführt, die Farbe der Zapfen unmittelbar vor der Keife, die eine auffallend konstante 
ist. 

Legt man sieh nun 3 Typen zurecht, nämlich: 1. Zapfen unmittelbar vor der Keife grün 
oder gelbgrün, Section : Monii- Tannen, 2. Zapfen blau, bluuroth, purpur Section : Findrau- 
Tannen, 3. Zapfen oliven oder graugrün, Section : Pichta- Tannen, dann gehören zur 

I. Section unter anderen weniger bekannten Tannen : firma, umbellata, pectinata, Nord- 
manniana, bracteata, grandis, magnifica 

II. Section : homolepis, Veitchü, Mariesii, Webbiana, Findrau, amabalis, nobilis, Fraseri, 
rcliinosn 

HL Section: Saehalinensis, Fichta, balsamea, subalpina 

So willkürlich als sie wohl scheinen möchte ist übrigens diese Eintheilung nicht. So gcrathen 
in die III. Section -1 Tannen, welche auch pflanzengeographisch als die nördlichsten Tannen- 
Arten der alten und neuen Welt zusammengehören ; sie finden sich erst vom 42° an nördlich ; 
die Mehrzahl der Section Findrau fällt zwischen den 30 und 38°, während die Momi- Tannen 
durch die Gebiete der beiden vorigen Sect innen, also vermittelnd, sich verbreiten. 

Im japanischen Reiche finden sich Vertreter der Gattung Abies mit Ausnahme der Riukiu- 
Inaeln durch ganz Japan bis in die fernsten Kurilen (Chishima) ; das Gros derselben liegt aber im 
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Ccntrum des Reiches, in dem centralen (Jebirgsstockc der Hauptinsel llondo oder Honshiu ; dort 
sind volle 5 Arten vertreten ; ja seihst an einzelnen Bergen, wie zum Beispiele am Xantaisan bei 
Nikko kann man vom Kusse anfangend bis zur Spitze 4 verschiedenen Tannen begegnen ; im 
Süden in Kitmhiu und Shikoku und im Norden (Eso und die Kurilen) trifft man zwar nur eine 
einzige Art, diese selbst aber in grösserer Individuenzahl als sie irgend eine der centralen Tannen 
aufweist. Eine japanische -Tanne, firma, wurde auch mit Sicherheit in der Mandshurei (Maximowicz) 
koustatirt ; wahrscheinlich ist auch Veitsch's Tanne dort heimisch ; 3 Tannen" sind speeinsch 
japanisch ; die Sachalin- Tanne betritt, wie schon ihr Name sagt, auch Sachalin und die Kurilen 
nicht aber die benachbarte Mandshurei ; dass es in Japan, dank der ausserordentlich hohen und 
konstanten Feuchtigkeit der Luft nahezu al>enso viele Tannen als Fichten giebt, wurde im 
Vorausgehenden zu erklären versucht. 



1. Abies firma Sieb, et Zucc. 

(Tafel l. Fig. L nat.Cr.) 

Jap: Momi, * 5, tfE; Daut3ch: Momi-Tannne. 

Abios firma Sie!», ot Zucc. Flora jap. II. 13. Tfl. 107 181:2 und 1 87i> 

„ „ „ Lindloy ot Gordon, Jouru, Hort. Soe. 210 1850 

„ „ Cariero, Traite gen. d. Conif. 212 1855 

„ ,, „ Lindley und Voitth, Gardeners Chron 1801 und 18(52 

„ „ „ Murray, The Pines und Firs ot' Japan S. 5:} 1800 

„ „ Heukol und Hochstcttcr, Synopsis 125, S. 178. Xo. (»:{ ... 18(55 

„ „ „ Cnrrierc, Trailts freu, dos Conif. 280 1807 

Miipjcl, Prolusio Flor. Jap. H-iO 1807 

Yuyo-moku-sai shoran 20 1871 

„ „ „ Bertrand, Anal. Scie. Nai 1871 

„ „ „ Franchet et Savatier, X Bd 1008, 1875 

„ „ „ Mac Nal», Proccedings Uoyal. Ir. Aead 1870 

Hoopes, The Book of Evcrgreous, S. 02 (?) 

„ „ „ Catal. of Plauts in Koisbikawa Bit. Ganl 1877 

„ „ Nipjwu Cliumoku shi, li> 1877 

,, ,, Le Japou ä l'Exposition Univ. Paris III. 10 1878 

„ „ „ M. Masters, Linn. Society XVIII. 51 1 1880 

„ „ ,, Vcitch, A Manual of t Im Conif. 95 1881 

„ „ „ Y. Nakninura, Über den auat. Bau etc. S. 22. XIII ...1882 

„ „ „ Mat/.umura, Nippon Skokubutsii niei 

„ „ ,, Doscriptivo Catal. Inhibition, Edinburgh. 2H 1880 

Yatabe It. A Catatogue of Plauts Ilerbar. Tokio. S. 187... 1880 

+ 

„ „ „ J. J. Hein, Japan II Bl. 279 1880 

„ „ „ Tanaka Jü, üai Nippon Shokubutm-tai 1887 

„ „ n A Catalogue of Plauts in tho Bot. tlard. Tokio S. 209 ...1887; 

Engl er und Prauil, Die nitürtiehon Plkn/.onfani. II. Auf. 1887; 
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Dai Nipjxm San rin kai 91. S. 3. 



1889 



Latcinischo Synonyme: 

Al.ics Momi Sicbold, Vorhand!, von het Batav Gen. XII 12 
,, ,, Kooh, Dendrologie 227 



... ... 



Picea firma Gordon, The Pinetum 147 

Pinns firma Antoinc, Conif. 70. TU. 27 

„ „ „ Endlicher, Syn. Conif. 99 ' 

„ „ Parlatoro, De Candollc's Prodromus 424. 90 

Abies bifida Sieh, et Zucc. Flora Jap. II. 19, 109 

„ „ Cjxriere, Traite geu. des Conif. 214 

I'inus „ A ntoino, Conif. 79 

Ahioa Webbiuna Lindley et Gordon (not Endl.) Journ. Ilort. 

Picea „ Gordon, Piaetuui IGO 

Abies major Honso Sufu 78 



. . # ... 



1873; 

1 858 ; 

1846 \ 

• . • 1 84? / j 

. .. ... 18' >8 ; 

. ... 184-2 g 
. 1855 und 1867 ; 
• 18 4ö f 

1 8o0 j 

(*. Theil), 1858; 
. Jahr? 



Japanische Synonyme: 



Sagamomi, Tsubame-uiomi, von Siolwld als Ab. bifida beschrieben ; 

Höbishö (Ptuuschwanz-kiefer, ist im Ilonso Sufu abgebildet mit aschfarbiger Rinde, 

sonst ganz wie Momi ; Zapfen bis 1 Fuss lang ( ? ). 
To - Momi soll der Name dieser Tanue in China sein. ( ? ) 

Kulcisu-horiö soll nach Honso Sufu dor Holländische Name dieser Tanne sein. ( ? ) 

Mit dieser Tanne, die von Siebold vortrefflich beschrieben wurde, hat man mehrere 
lindere Tannen als identisch vereinigt ; nach reiflichster Prüfung kann ich mich nur ent- 
achlicssen, Abies bifida Sieb, und Zucc. mit Abies firma zu vereinigen ; dagegen ist die Abies 
homolepis auch ohne Zapfen so unverkennbar von Siebold dargestellt, duss ich sie als eigene Art 
gelten lassen musste. Ob Abies holophylla, die Maximovicz für die Berge der südöstlichen Mand- 
shurei beschreibt, mit firma identisch ist, wage ich nicht zu entscheiden, da ich erstcre Tanue nicht 
wildwachsend gesehen habe. Maximovicz hebt ausdrücklich die Verschiedenheit zwischen beiden 
hervor ; daes sie einander sehr nahe stehen, ist sicher. 

Diese Tanne ist in Europa so wohl bekannt, dass eine nähere Beschriebimg sich auf ausge- 
wachsene Exemplare beschränken kann. Blüthezeit schon Ende April, Zapfen bei der Reife 
gelbgriin gefärbt, 11,5 ctm lang, grüsster Durchmesser 4,5 ctm ; Zapfen stets aufrecht nur 
von Insekten angefallene krümmen sich oder nicken. Blüthenschuppen (Bracteen) in Länge 
wechselnd, aber stets länger als die Znpfenschuppeii ; ebenso wechseln die Bracteen in der 
Form, indem an älteren Exemplaren wie die Xadeln so auch die Bracteenspitzen stumpfer werden. 
Samen 1 cm lang 0,5 ctm breit ; Samenkorn ockerfarbig, die mit demselben verwachsene, glänzende 
Flügelpartie grünbraun. Der Samen keimt 3-4 Wochen nach der Saat ; diese Zeitangabc hat jedoch 
einen beschränkten Werth ; Samen, die man hier bei sehr warmer Witterung zum Beispiel Anfang 



Digitized by Google 



[33] 



,T uiil einlegt, keimen schon reichlich, n:i< Ii 14 Tagen: andere Saaten, die ich im April vornahm 
und die von sehr ungünstiger, kühler Witterung begleitet waren, begannen erst nach 4 "Wochen 
vereinzeint zu keimen. Der hier im I lamlel vorkommende Samen hat hier in Japan etwa 60 "/ 
Keimkraft. Die Keimlinge mit 4 Cot vlelonen. welche auf »1er Uberseite helle Streifen tragen ; 
die folgenden Nadeln trugen diese auf der I nterscife und sind gabclspilzig. Wachsthum in den 
er.-ten 3-4 Jahren stets langsam ; dann sehr rasch ; junge l'flanzen sind sehr frostempfindlich ; 
im Alliremeinen beginnt in Japan die Entfaltung der Nadeln und Triel>e au jungen l'flanzen, 
innerha 1 b der Kasl anienzonc. Vivits Anfangs April, während noch Kode April Frost 
zuweilen auftritt ; in die Wiiehcnregion verpflanzt, steigt die Frostgefahr, denn dort find Fröste 
bis Ende Mai zu liefürchtcn. Anspruchsvoller an Wärme als die europäische Tanne, ülicrtrifft sie 
diese kaum in durchschnittlicher llöhenent Wickelung. Kiesen sind 1km der Momi häutiger als 
1h'"i der europäischen Edeltanne, da die Mmni auch mit Vorliebe in Teni|wlhaiuen gepflanzt wird. 
4(! Meter ist das Maximum, das ich lieol achtete. Die Winde ist schon frühzeitig eine, rauhe, 
graue Korkhaut, in höherem Alter wird sie eine klcinschuppigc Korke. Nur in dichtem Schlüsse 
erwächst die Momi zu schönen, geraden Schäften, bei lockerem Schlüsse ist sie ästig und gebogen, 
wodureh sie entschieden der curopäi scheu Tanne nachsteht. Die Momi- Tanne bildet zwar reine 
Keständc vc»n geringer Ausdehnung, liudet sich alx-r zumeist dem Laubwalde einzeln beigemengt : 
innerhalb der subtropischen Zone nur gepflanzt, liegt ihre Heimath in der Kastunienzone. Da die 
Abgrenzung der Zonen in verl'u aler Hinsieht nach grösserem Durchschnitte schon früher angegeben 
wurde, so genügt hier und für die folgenden Holzarten einfach die Angabc der Vcgetaf ionszonc, in 
der sie leben, zur Keurtheilung ihrer Ansprüche an die Wärme des Klimas. Die Angaben über das 
Vorkommen der lSäuiue nach Elevation in Metern in den versehiendenen Provinzen des Weiches, 
die überdies* einen sehr geringen Werth haben, werden dadurch überflüssig, denn das Klima ist 
i n nerha I b ei ner Vegetationszone an nähernd da s gleiche, mag diese 200 Meter über 
dem Meere im Norden, oder 2000 Meter ü. d. M. im Süden des Weiches liegen. Die Exemplare, 
die Savaticr in Yokosuka, Maximovicz iii Yokohama erwähnen, sind alle gepflanzt ; leider sind 
derlei Angaben den Kes. hreibungen nh ht immer be'igefiigl worden, wodurch die Erkennt niss der 
natürlichen Verbreitung, der Ansprüche einer Holzart au das Klima erschwert wird. Nicht W-tritt 
die Moinilanne die Insel Esn ; die Angaben Siebold's, dass sie dort und selbst noch auf den 
Kurilen wachse, beruht auf unrichtigen Mitt bedungen durch seine japanischen Freunde, die 
damals wohl alles Momi " nannten, was zu den „ Tannen " gehört ; die Momi überschreitet 
in natürlicher Verbreitung nicht den 40. (irad. N.W. 

Das Holz der Momi seheint in allen seinen Eigenschaften dem der europäischen Tanne 
n icht überlegen zu sein ; in Japan, wo die Momi näher dem Verbrauchscentrutu liegt als 
irgend eine andere Tanne oder Fichte hat sie bei ihren stattlichen Dimensionen ziemlichen Werth, 
wenn auch ihr Holz zu den billigeren Sortimenten zählt. Doch will ich hier hervorheben, dass 
nicht Alles, was Momiholz heisst, auch von der Moniitanne abstammt. Für zahlreiche Artikel, 
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wie Schachteln, Siebe, Kloolit Wii n-lcr. welche mit der Hezeiehnuug „ans Momiholz gefertigt " au* 
den inneren, höheren 1 Sergen an die Küste getragen werden, liefert eine andere Tanne, Abies homo- 
lepis, das nölhige Material. 

Dis Hoz der Momi ist nach dem Typus der Gattung gebaut ; das gelegenl liebe, wohl patho- 
logische Auftreten zahlreicher, peripherisch ungeordneter Harzgänge in der barten Sunmcrregion 
des Holzes an jungen u. allen Iiäumen wurde sebon crwiihnt ; nianebe hundertjährige Stücke 
besitzen diese Eigenthümlichkcit gar niebt. 

Frisch gefällt zeigt nach meinen Untersuchungen an mebreren erwachsenen Stämmen: 

Der Splint, 4 etm breit, weiss, im Liebte gelblieh werdend, bat ein «pezifisebes Frischge- 
wicht von 100,* ein »jk-z. lufttrocken-« Jew. von 43, und ein sp. absolut- trocken Gew. von 40. 

Der Kern, von gleicher Farbe wieder Splint zeigt ein npoz. Frischgewicht von 47, ein sp. 
lufttr. Gew. von 41 und ein sp. abs. trocken Gew. von 40. 

Dem S|M'zifis«-ben (iewiehre entsprechend wird die europäische Tanne von der Momi weder 
in Elastieität, noch in lireunkraft, n«»cb uueh, nach den Frfahruiigen hierzu nrtheilcu, in Dauer 
oiler einer anderen Eigenschaft ül>ert rotten. 

Nach allen diesen Erwägungen erscheint die Momi, die überdies* nur in den wärmsten Lagen 
von Deutschland zu l»:mmdiiiieii>ionen erwachsen dürfte, vom forstlieb- finanziellen Standpunkte 
aus niebt aiiliaiiwürdhr. 

2. Abies umbellata nov. spec. 
(Tafel l. Figur 2. nal. Gr.) 

Japanisch: Urashiro- Momi ( 9 9 j> » * * ); Deutsch: Mitzumine- Tanne. 

Zu den bisber I>ekannten "» Arten bin ich in der Lage noeb eine sechste hinzuzufügen, die nur 
durch ihre grosse Seltenheit und ihre gros.se Ähnlichkeit mit einer anderen Tanne den Augen der 
vielen und eifrigen Forseher sieb entziehen konnte. Jn der That ist es fast unmöglich die jungen 
oder zapfenlosen bäume dieser Art von der Nikko- Tanne (Ab. homolepis) zu unterscheide^. Sie 
geht, mit der homolepis zusammen auch unter dem Xamcn Urashiroinomi (Unterscits-weisse 
Tanne), wiewohl dieser Name mehr bei Gärtnern in Gebrauch ist ; die Mehrheit des -Volkes nennt 
sie wie die Nikko- Momi, Momi ohne weitere liezeichnuug. 

Wie die Figurentafel ergiebt, steht diese Tanne offenbar zwischen homolepis und finna ; Na- 
deln und Trieln; kommen der homolepis nahe während der Zapfen in seiner Farbe und Grösse 
wenigstens mehr der Momi am nächsten kommt. 

Die Diagnose «lieser Tanne ist folgende: Keimling mit 4 Kotyledonen, die ersten Nadeln 
liereits mit einer t iabclspitzc ; Spitzen parallel nach Vorne gerichtet, dünge Pflanzen von et wa 10 
Jahren mit völlig kahler, grüner, glänzender Kinde au den frischen unfertigen Trieben ; 
fertiger Trieb glänzend gelb- grün ; Nadeln unterscits nicht so kreideweis* wie au homolepis, 

• Waner tfWIi In». 



Digitized by Google 



[35] 



< 



Knospen spitzkegelig mit Harz verklebt. Nadeln am Leittrieb kurz, rechwinkelig abstehend mit 
einfacher Spitze; Nadeln der Seitenzweige an der Unterseite derselben gekrümmt und etwas nach 
aufwärts gedrückt, an der Oberseite rechtwinkelig abstehend oder selbst etwas nach rückwärts 
gedrückt ; Kinde von Anfang an eine dünnschuppige, rauhe, korkige Haut ; später eine klein- 
schuppige Borke ; Nadeln an zapfentragenden Exemplaren im Zapfcureifcjahr, in der Mitte eines 
seitlichen Triebes genommen: 1,4 cm lang, 2 mm breit ; kleinste Nadeln auf der Oberseite des- 
selben Triebes 0,9 ctm laug ; Nadeln den Zapfeukuos|>cnjahres, das ist des Jahre*, in dem die 
Knospen filr die nächstjährigen Zapfen angelegt wurden : seitlich 2,7 cm lang, 2,5 mm breit ; 
kleinste Nadeln auf der Oberseite desselben Triebes 1,5 ctm lang. Vegetationsbeginn Mitte Mai, 
Jtliithe Ende Mai ; weibliche Ulüthe grün ; Reife des Zapfens Anfang Oktober, lieifer Zapfen 
8 — 10 ctm lang, 4 ctm dick, wenn geschlossen ; ummittelbar vor der Reife grün-gelb. Mracteen 
stets kürzer als die Zapfenschuppen ; erstere gar nicht oder nur an der Basis des Zapfens in einem 
feineu Spitzchen sichtbar ; 20 mm lang, 7 mm breit in der Mitte eiugeschniirt ; Zapfenschuppc $ 
ctm breit, 3,3 ctm hoch. Wegen der auffälligen Nal>clforin des oberen Zapfencndes, möchte ich 
den Namen „ umbellata " genabelt, vorschlagen. Samen durchschnittlich braünlich- grün 
gefärbt ; Länge mit Flügel 2,1 ctm ; ohne Flügel 1 ctm lang, 6 mm breit. 

Diese Tanne fand ich bis jetzt nur an wenigen Orten ; eine grössere Zahl derselben ist am 
(üpfel des Mitzumine- san im Chichibu-göri (Musnshi) vereinigt, wo sie mit der homolepis in der 
Bucheuregion erscheint und gegen den Gipfel des Berges hin, insbesonders auf der Nordseite 
einen Mischwald mit theil weisem Ausschluss der Laubhölzer darstellt ; unsere Tanne steht dabei 
der homolepis an Höhe nicht nach. Ferner tritt sie, gleichfalls mit der homolepis auf an dem von 
der Provinz Musashi nach Shinano führenden lumonjitöge und ist wohl auch in den lwnachbarten 
Oebirgen von Hida und Kai nicht selten. 

Das Holz dieser Tanne zeigt den Typus dieser Gattung. Wie alle Tannen und Fichten 
Japans, mit Ausnahme von Eso, war auch diese Tanne im Herbste 1889 mit Zapfen überladen ; 
darauf werdeu nun 2 unfruchtbare Jahre folgen, sodann in den Jahren 1892, 1895 abermals reich- 
licht Samencrnteu von Fichten und Tanueu zu erwarten «ein. 

3. Abies homolepis Sieb, et Zucc. 

(Tafel II. Figur 3- nal. Gr.) 

Japanisch: Takemomi t * 5, Kerstan nu>, Uraahiromomi (» ? ✓ o * ?, Untersoits weiss 

Tanne), Nikko momi (=• 9 9 v * * s). 
Deutseh: Nikko-Tanne. 

Abies homolepis Siel», et Zucc. Flor.» jap. II. 17. TH. J08 18+2; 

„ „ „ „ I/imlley uiul Gordon. Journ. Hort. Soc. 210 ... 1850; 

„ „ „ C'arriore Trohe tien. do Con. 215 1855; 

„ „ „ „ Miqucl, Prolusio Flor Jap. 831. 2 1867; 
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„ „ „ flataloffuc of Planta goish. Bot. G. Tokio". 1877; 

M. Mastors Li n. Soe. XVIII 1880; 

Lat, Synonyma : 

Pinus liomolopis Antonie, Couif. 78 ... 1846; 

,, „ „ Knill jeher, Syn. Conif. 101 1847; 

Abies hrachypliylla Maximovic/, Melang biolog. Hüllt. Ac. St. Petersb 1866; 

„ „ „ Miguel, Prolusio Flor. Jap. 389 1867; 

Franchet et Savatier, Kimm. 167, 1609 1875 ; 

.# „ „ M. Masters, Linn. Soe. XVIII. 515 1880; 

Veiteh. A Manual of tho Conif, 88 ... ... ...1881; 

Yatabc, R. Catal. pl. Herbar. Tokio 187.;. ... 1886 ; z. Thl ; 

,, „ Tanaka Yo, Dai Nippon Shokubutsu-tai ... ... 1887; z. Tbl; 

Dai Nippon San rin Kai-hö-koku 91. S. 4 ... 1889; /.. Thl ; 

Picea „ (tordon, Pinetum 201 1875; 

Pinus „ • Pariatore, De Cand. Prodrom 421; 98; 1868; 

Abies firma Siel), et Zucc. Murray, Pincs et Firs. 53 1863; z. Tli. 

„ Webbiana Lindley et. (lordon. Jouru. Hort. Soc 1850 ; z. Tbl. 

Picea „ (iordon, Pinetum 160 1858; z. Thl. 

Abies Tsclionoskiana Ilejfcl, Ind. Sem. Hort. Petrop 1865; 

Pinns Finnkonoskiana Xeuman, Cat. ex Parialore ? ; 

„ Harryana MacXab, Proreod. Royal Ir. Aead. 187(> ; *\ \ 

>i firmn M „ f9 fi I( ; 

Jap. Synonyma. Mond (sran/. allgemein in der Ucrgcn); Niremomi, Aobümomi z. Thl. 
(Nikko). 

Mit der Bennenung dieser Tanne halie ich lange Zeit gezögert ; ich glaube aber, dass man 
mit gutem Rechte den alten Siebold' sehen Namen wieder zu Ehren bringen kann ; die Art ist, 
trotzdem dass Sir-hold keine Zapfen sah, durch die vortreffliche Abbildung eines benndelrcn Zweiges, 
durch die Angaben über ihre Kultur, durch die japanische Bezeichnung so hinreichend chnrakteri- 
sirt, dass die zugehörige Kruclitform für mich wenigstens ausser Zweifel steht. Dadurch wird 
zugleich ein kaum viel Unserer Name : Abies bracliyphylla entbehrlich. Unter diesem Namen hat 
Maxhiioviez eine Tanne vom Fiijiyaina beschrieben, die aber erst durch Masters die wichtigste 
Zuthat, nämlich ein Abbildung des Zapfens erhalten hat. Während forden von der bracliyphylla 
sagt, dass die Bracteem zwischen den S< huppen hervorstehen, lehlt dicss Merkmal an der Masters'- 
sehen Abbildung. Die Angaben, dass die bracliyphylla auf dem Berge Fuji bis zur Baumgrenze 
wachse, dass die Nadeln der bracliyphylla alle gleich lang seien, deuten darauf bin, dass man sie 
mit einer anderen Tanne, vielleicht Mariesii, vielleicht Veitchii verwechselt. 

Unsere Tanne heisst man japanisch Takemomi ; Take ist ein höherer Berg zum Unterschied 
von der tiefer wachsenden, gewöhnlichen Momi ; in Kisso heisst man auch die Abies Mariesii 
Takemomi ; ferner ist -die Bezeichnung Urashiro (Unterseite weiss)- Momi sehr gut zur Unter- 
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Scheidung von der gewöhnlichen Momi ; in der Xatur wachsen heide Tannen ni'e zusammen; 
aber in und in der Xähe von Tokio, Yokohama, Kühe und anderen den Europäern bekannten 
Örtlichkeiten sind sie die einziegen in Cnltur hefindlicheu Tannen, de kräftiger die Exem- 
plare der homolepis wachsen, besonders bei schwacher, »eltlicher Beschattung, desto schöner 
weiss, ja kreideweiss wird die Unterseite an jungen Bäumchen, und selbst uralte, über 40 Meter 
hohe. Exemplare haben die kreide weisse Unterseite der Xadeln ; wahrlich der von Siebold abgebildete 
Zweig macht nicht den Eindruck als sei er von einem kranken Baume, wie Maximoviez meint« 
genommmen. Die Abbildung könnte nur mit uinbellnt.-i verwechselt werden, jedoch diese Tanne 
ist heute noch nirgends in Japan in Cnltur und alle Exemplare hier in Japan und in Europa, deren 
Beschreibung sich mit der unten angeführten Diagnose deckt, sind zweifelsohne homolepis. 

Der Same keimt »nit 4 Kotyledonen ; erste Nadeln bereits gabelspitzig, Spitzen parallel nach 
vorne gerichtet ; Unterseite rein weiss ; dadurch schon im ersten Jahre von Momi unterschieden. 
Kräftige, achtjährige Pflanzen mit am Leittriebe rechtwinkelig oder nach abwärts gerichteten 
Nadeln mit einfachen (aus der Verwachsung von zwei hervorgegangenen) Spitzen, 1,7 ctm luTjjr. 
Richtet sich in Folge Verlustes des Leittriebes ein Seitentrieb auf, so nimmt die Länge der Nadeln 
in den folgenden Jahren nach und nach ab bis die normale Nadellänge des Leittriebcs erreicht ist ; 
Nadeln am Seitentriebe 3,5 ctm lang ; an der Oberseite des Triebes rechtwinkelig abstehend oder 
nach rückwärts gewendet. Diese Xadeln sind zugleich so gerichtet, dass eine Mittellinie, « in 
Scheitel frei bleibt ; Seitentriebe mit 4 Endknospen, 3 in einer Ebene, 1 nach unten gerieh ret, 
wodurch junge Pflanzen einen dicht geschlossenen Bau erhalten ; einjährige Triebe hell ockerfarbig, 
glänzend, grubig vertieft. An alten, zapfentragenden Bäumen kleinste Nadeln an der Oberseite 
des Triebes 0,7 ctm lang im Zapfenjahrc ; im Zapfenknospenjahre 1,2 ctm. Seitliche Xadeln im 
Zapfenknospenjahre 2,3 ctm lang ; 2,4 mm breit ; im Zapfenjahre 1,15 ctm lang und 1,8 mm breit ; 
gekerbt; Bliithezeit Ende Mai bis Anfang Juni. Weibliehe Blüthe violett- roth ; Zapfen aus- 
nahmslose aufrecht, cylindrisch, durchschnittliche Länge 9,5 ctm, Durchmesser 3,5 ctm, unmittel- 
bar vor der Reife dunkelblau, nach der Keife verblassend. Bracteen 1,2 ctm lang, 5 mm breit, 
Zapfen schuppen 1,9 ctm lang, 2,5 ctm breit ; Bracteen daher nicht sichtbar. Same mit Flügel : 
Länge 1,5 ctm. grösste Breite des Samens ohne Flügel 5 mm. Länge 0,8 ctm. 

Nach japanischen Angaben soll die Ura- shiro- momi schon auf den höchsten Spitzen von 
Shikoku, also in der obersten Buchenregion auftreten. Die Hauptinenge dieses Baumes fällt aber 
zwischen den 36 und 38° im Inneren der hochgebirgigen Provinzen, wo er innerhalb der 
Buch enregiou sein maximale Entfaltung bis zu 40 Meter Höhe und darüber erreicht. Die 
vertikale Erhebung über dem Meere, seine Ansprüche an das Klima ergeben sich hiedurch vou 
selbst nach den vorausgegangenen Bemerkungen über die Vertheilung der Vegetationszonen. 

Das Holz dieser Tanne wird in bestandig steigender Menge genützt ; sie wächst nicht, so 
hoch oben in den Bergen wie die übrigen Tannen, von der Momi abgesehen ; ihr Holz vou etwas 
röthlicheren Tönen als das gewöhnliche Momi- Holz wird in den Benren zu feinen Blättern geho- 
belt, die zu Schachteln und Gcfässcn aller Art verarbeitet werden. Spezifisches Frischgeweieht 
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des Splinte* SO, lufttrockenes 50, absolut trockenes Gewicht 46. Sie bildet in der Buchenregion 
reine Gestünde ; an der unteren Grenze, das ist im wärmsten Buchenwalde erscheint sie einzeln 
wie zum Heispiele an den Ufern desChusenji- Sec's l>ei Xikko, woher wohl die meisten in Cultur 
befindlichen Pflauzen stammen. Sie hebst dort kurzweg Momi, der sie in der That sich sehr 
niilierl ; und dieser Verwechselung sind die widersprechenden Angaben Über vertikale Verbreit- 
ung der Momi zuzuschreiben ; die Nikkotanne ist jedoch an der weissen Färbung der Nadel Unterseite 
und .m der frühzeitig grobaebuppigen Borke leicht erkenntlich. Ich halte diese Tanne, 
wenigstens -o lange sie jung ist, für eine der schönsten, dekorativsten Tannen, die Japan besitzt. 
Sie sollte der Ziertie, nicht des forstlichen Werthes luüber, denn einen solchen hat sie für Dentsch- 
land kaum, allgemein kultivirt werden ; »ie verspricht in Deutschland überall zu wachsen, wo 
Eichen und Buchen vorkommen. In Deutschland ist ihr kein Gebiet zu warm ; dagegen wird sie 
da, wo Fichten und Tannen prävaliren, im Wachthuine zurückbleiben und in Gefahr sein durch 
Frost beschädigt zu werden. 
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4. Abies Veitchii, Lindley. 
(Hiezu Tafel II. Fig. 4. nal Gr.). 
Jap. Shirabe, Shirabiso, v ? tf v ? Deutsch. Veitch's (spr. Vitsch) Tanne. 

A Lies Veitchii Lindley, (iard. Chronicl« 1861; 

Murray, The Pin es and Firs of Ju| S. 39. 1803 ; 

Honkel et Hoehsletter, Synopsis S. 166. 115. 1805 ; 

Mtquel, Prolusio ftor. Jaf S, 389. 1867 ; 

Koch, Andrologie. II S. 228. 15. 187:$ ; 

„ „ „ Hoopes, The book of Everpr. 211». :J0 ? 

„ „ „ Nippon Chumoku-shi. 11> 1877 ; 

„ „ ,, Le JajKjn h l'Exposition, 111.21 1878; 

„ „ „ M. Masters, Linn. Soc. XV11I. 51" 1880; 

„ J. Veitch, A Manual of the Conif. 107 1881 ; 

T. Nakamura, Über den Anat. Bau d. wicht, jap. C. 23. XIV ... 1882 ; 

„ DeBcript.CatAl.Exhib.rMinb.2V» 1884; 

„ ,, J. J. Rein, Ja]ian, II. 280. 22 1880 ; 

„ A Catalogue of Plants in Hot. Gard. Tokio. 20? 1887 ; 

„ „ I. Tanaka, Dai Nippon ShokubuUu-tai 1887 ; 

Enjrlcr und Prantl, Die natürl. Pflanzenf. II. 1. öS 1887. 



j> >. n 



Lateinische Synonyma. 

Abies Veitchii Henkel et Horhstetter, Franchet et Savatier En. 468.1070. ... 1879; 

„ „ Matsumura, Nippon Shokubutiu-mei 1.0 1881 ; 

„ „ „ „ Yatabe, A Catalojjue of Plant» in Herb. 
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Tokio. 187 188C ; 

„ „ San-rin-kai. 91. S. 4. 23 ISM>; 

Picea „ Lindley, (lu\l. On-o.-iicle Jan. ... I8fil ; 

„ „ „ Journal Hortic 18tJl ; 

„ „ ,, Veiich, G.inl. Cliron. April 18<i2 ; 

„ „ Hort, fionlon, Tin; PiiuMum 22»i. 1858; 

Pin ., Mac Nnl>, Prnceed. Jr. Aead 187«'» ; 

«clcuolupis Parlatorc, Do C\md. Prodrom. 427. 10". 18Ü8; 

Japanisch»' Synonyma. Ao!»i>o, Shiratzuga, Shiro-tsusp» (weisse Tsuj^a) (Nikko), Rinsen (Nikko), To!ii 
(durch Verwechsehin«' mit der Fichte) Kuro'.;i- Sehwarzbaum, Tttkct.sttgA- Bertf-tstijra. Hou>o fuhr: üher- 
«liess an : Toranomomi- Tifforschwan/.- Tanne, Shiro-momi (weisse Momi), welche Bezeichnungen auf Verwech- 
selungen mit Fichtenarten hinweisen. 

Diese Tanne, nach ihrem Entdecker J. Yeiteh von Kindlcy-nicht von Henkel und Hochstettcr- 
benannt, hat so gut wie keine Verwechselungen erfahren ; auch die japanische 1 Jenen 1 1 ung Shirabc 
wird nur ihr Abies Yeifehii gebraucht. Mit dieser Art wird von mehreren Autoren eine von 
Tratitvetter als Varietät der Veitch-Tanuc, von Maximovicz als eigene Art beschriebene Tanuc 
der Mandschurei, nämlich Abies nephrolepis (vide D) identilizirt. Ausser Tratitvetter und Maximo- 
vicz haben keine Botaniker die Tanne in der Mandschurei gesehen, so habe ich diosellie einstweilen 
als eigene nicht zur japanischen Flora gehörige Tanne ausgeschieden. 

Keimling mit I Ootyledoncn ; an jungen Pflanzen Leittrieb kahl, Nadeln dem Triebe parallel 
angedrückt, Spitzen von demselben abgewendet ; Seitentrielie behaart ;alle Nadelndes Seitentriebes 
nach Vorne gerichtet, an alteren Pflanzen sind die Nadeln an der Unterseite der Seitentriebe durch 
eine Drehung der Nadclbosis gekrümmt und nach Oben gerichtet, su dass die Nadeln ander Ober- 
seite dos Triebes angehäuft erscheinen. Kinde der Triebe im 2. Jahre hellgrau, ebenso die Kinde 
des Baumes hellgrau und glatt bis in sein höheres Alter. Die Nadeln ein und desselben Jahivs- 
triebes sind alle gleich lang, schmal und von der Basis bis zur Kerl« an der Spitze auch gleichbreit. 
Im Jahre 188!) war in Japan ein reiches Zripfcnertrügniss : auch diese Tanne wird erst im Jahre 
1802 wieder reichlichen Ertrag an Samen liefern. Die im Zapfenjahre gebildeten Nadeln an er- 
wachsenen Bäumen waren 1,6 ctm lang und 1,5 mm breit ; im vorausgegangenen Jahre betrug 
die Nadellänge 2,8 ctm, die NadeUieite l\2 mm., die Nadeln dunkelgrün, unterseits weisse Iiis 
kreideweisse Streifen ; Bliithezeit Ende Juni ; weibliche lilüthenzapfen dunkelviolett ; männliches 
Blüthozüpfehen dunkel-violett an der Spitze, gelbweiss an der Basis. 

Mati kann von dieser Art 2 Können unterscheiden: eine forma typica, an deren Zapfen 
die Bracteen hervorstehen und zurückgekrüiniut sind und eine var. Nikkoensis, au welcher die 
Bracteeu zwischen den Zapfensch upjieti gar nicht oder nur in einem leinen Spitzelten hervorstehen ; 
diese Varietät hat zugleich kleinere Zapfen als die typische Form, nämlich 5 ettn lang und 2 ctm 
dick im Durchschnitte ; der Zapfen der typischen Art ist fi bis 0,5 ctm lang, 2,3 ctm breit, wenn offen, 
cylindrisch in eine Spitze ausgezogen. Färb' dunklblau, bleibend; Bracteen, wenn vorstehend, 
zurückgebogeji, et was rüthlich ; wenn kürzer als die Zapfeuschupp.'u dauu 1 ctm 1 mg 4 min Mvit, 
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oberer Theil dunkel-blau, unterer Theil hell» liraun ; Zapfcnschuppeii halbmondförmig gebogen 2 
ctm breit und 1,2 ctm lang ; Samen höhe mit Flügel 0.Ü ctm. ohne Flügel 0.0 etui. grinste Breite 
de.* Sinnens 1.."» nun. Flügel dunkel-blau, die mit dein Suiiimi verwachsene Stelle ist bräunlich ; Same 
st.- is hell-oekerfarbig. Das Hol/ hat keine Eigenschaften, die demselben einen liesonderen Werth 
Verleihen könnten, obwohl der Baum sehr liedeulcnde Dimensionen erreicht, bis 30 Meter Höhe, 
und einen chönen. schlanken Schaft bildet, wenn er auf s.-incm zumoisr felsigen Standorte Schutz 
gegen Wind und dal)ci kräftigen Boden findet ; >p. Frisrhgcw. 73, Infttr. 3t». ab*, trock. 31. 

Diene Tanne ist eine typische Vetreterin der gemässigt kühlen Region, einer Zone, die in 
Kiusluit und Shikokti erst In?» 2000 Meter FJcvatiou beginnt. Ein Berg von solcher Hübe fehlt 
in Kiushiu, dagegen trügt der etwa 2000 Meter hohe Ishitzuchiyama auf Shikoku an seiner Spitze 
ein paar hundert Ycitch-Tanncti. Von da nach Norden auf die Hauptinsel iiliergehend bietet erst 
Centrai-Japan Berge von entsprechender Höhe ; von diesen ist der südlichste der Fujivatna. der 
klassische. Standort der Sliirak- ; von da ist sie bis zum 3!> Grad X.B. bei einer Elevation von etwa 
11*00 Meter- an aufwärts fast auf jedem Berge beimiseb ; sie bildet thcils ganz reine Bestände, 
tlieüs Misehwaldungen mit Fichte (Picea Hondtn nsis ««1er bicolor-nie aber mit Ficea pojiia) oder 
mit dec T*uga (divcrsifolia) oder einer zweiten Tanne, der Abies Marion, mit der sie bis heute 
•Vöhl verwechselt wurde. Entgegen den AiigaU-n in der Literatur miiss ich hier erwiihneii. dass 
die Veit ob's Tanne den 39. Grad X. B. nach Xorden hin nicht iiltcrschrcitet ; sie wird von <la an 
von A, Mariesii, mit der sie wohl ineist von japanischen Autoren verwechselt wjrd, vertreten ; es 
schiebt sich somit zwischen die ltcideu, nahe verwandten Ab. Veitehii und Sachalineiisis in einem 
Gürtel von drei Breitengraden ein« von den lieideii Tannen sehr wohl verschiedene dritte Tann« 
ein ; es ist bemerkenswert!!, dass. wie Abies Veitehii unil Sachalineiisis in keinem räumlichon 
Zusammenhange stehen, so auch zwischen beiden keine Zwischen formen vorhanden sind. 

Der forstliche Werth dieser Tanne liegt zum grössten Theile in dem Schutz«, den der Baum 
gegen Xaturcrcignissc. wie Ahschwcinmuugcn in den steilen höheren Bergregionen gewährt. Für 
den Anbau in Deutschland besitzt diese Tanne wohl keinen genügenden wenn ülicrhnupt einen 
Vorzug der einheimischen Tanne gegeniiW. 



5. Abies Mariesii, Masters. 

i Hiezu Tafel II. Fig. 5. nat. Gr. ' 

Tnpan. Aobu-momi, Aomori Todomatsn. r 9 * v V f ▼ v ; Deutsch: Maries oder Aoraori 
Tanne. 

Abies Mariesii Masters, Ganlc». Uimn 1«7J»; 

,. „ Linn. S*-iclv X VIII. Ml» 188ii : 

Veitcli, A M.oiu-il ..f th. Conit. !(><» 1881 ; 

„ „ „ Mat/.mmiiM. Xijijon Sliolcubutsn-mci I, -">./.. 'I'h. , lHSt; 

,, ValaKe, ('it.-i'o.'iic <>r P!:ir>ts, Herl.. Toki«.. /. Tl: IHK.»; 
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Lali> in. Svnon: 

Al>ie* Itntehypli yllu Miixiui. Tunaka, Dui Nippon Shok. Tui z. Th 1887 ; 

„ „ ,, San Hin-Kai Ol. I. -/.. Tli 188'.». 

Japan. Synonym. 

Durch Verwechselung mit A. lmtnolcpis und Sa«halinens:s und Veitchii sind du- japanischen 
Bezeichnungen dieser Tünnen aneli auf Alt. Mariesii übertragen worden ; z. B. in Kisso heisst 
unsere Tanne Tiike-nionii. in Aoniori Todotnatzu, liei Nikko Shirabiso. 

Maries fand diese Tanne hei Aomori (auf dem Berge Hnködii) und l*i Xikko (auf dem 
Nantaisan) ; in diesen beiden khisischen Standorten der Tanne liabe auch ich den Baum studirt 
und mir im Jahre 1881» von dem iüViTeichen Fruchtertrnge eine ergiebige Zapfenmenge gesammelt. 
Seil der ersten, vortretlliehen Beschreibung dieser Tanne durch Masters ist sie fast wiederum in 
Vergessenheit geratheti : keines der nach 1 SS l iiln-r japanische Holzarten erschienen europäischen 
Werke erwähnt derselben. 

Der Sannt keimt mit 4 Cotyledonen ; an jungen Manzen sind die einjährigen, fettigen 
Triebe «hokoladebraun, dielit behaart ; im zweiten Jahre schwindet an freistehenden Exemplaren 
meist die Behaarung, die Kinde wird hellgrau, glänzend, im höheren Alter des Baumes klein- 
schuppig ; Nadeln am Leid rieb einfach spitzig, dem Triebe parallel angedrückt, an Seitentl iehen 
gekerbt : \w-Uslii he Färbung an der Unterseite der letztjährigen Nadeln deutlich, au 2 und mehr- 
jährigen dagegen fast, verseh wunden, Nadeln grüngelb; breiteste Stelleder Nadel im 
oberen Drittel ; dureh diese Eigenlhiimichkeit sowie die Behaarung ist die Maries Tanne jeder- 
zeit leirht von der Veitch- Tanne zu unterscheiden. An stark unterdrükteu Exemplaren bleiben 
die Nadeln sehr kurz, Tsnga- artig, die Behaarung ist bis ins 10. Jahr sichtbar, Nadeln ungleich 
lang, durc hseh. 1 bis 1,5 ctm, an ihrer Ober sehe dunkelgrün glänzend wie lackirt. Am erwachse- 
nen Baume lielriigl im Durchsehn, die Nadel länge 2,3 ctm, die Breite 2 mm im Zapfenknospcn- 
jahrc, dagegen im Zapfenjahre 1,6 et m und 1,5 mm lxz. Blitthezeit Ende Juni, Keife des Zapfens 
Anfangs Oktober. Keiler Zapfen tonnenartig, am oberen Ende eingedrückt, dunkelblau, sammtig- 
sehimmernd ; Bracleeii 1.5 ctm lang, 7 mm breit ; im olxrcn Theile blaurot h, im unteren hell- 
röt blich- gelb ; Zapfen seh Uppen 2.8 ctm hoeh, 2.8 ctm breit, der im Zapfen eingeschlossene Thcil 
der Schuppe hellröthlich- gelb ; .Same mit Flügel 2'clm lang, Flügel hellrosa-gelb ; Same 5 mm 
breit, flügellos«- Stelle des Sinnens rosa rot h : Samen länge 1 «Im. 

Diese Tanne gehört ganz zur gemässigt kühlen Kegion : die südlichsten Funkle ihres 
Vorkommens liegen unter dem 3<> 3 NB. Maries' Angnljc, dass diese Tanne von 8000-7000 Fuss Erhe- 
bung auf dem Nantaisan bei Nikko sieh findet, dürfte auf eine Verwechselung mit AB. homolepis 
Wullen, welche Tanne in 3000 Fuss unter Birken, Buchen und Vogellieercn sich findi-t ; daran 
isehliesst sich nach OI)en hinein breiter (Jürtel von Tsuga diversifidia mit einzelnen Ficca Hondoeti- 
sis und olicrhalb der Tsugen, ln-i etwa 5800 Fuss beginnt Abies Veitchii mit v«>riger Fichte in 
ihrer tieferen und Ab. Mariesii in ihrer olicrcn Hälfte. 
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Vom 30° an streicht unsere Tann-" nördlich bis zur Nordspilze der llauptinsel : sie betritt 
Hokk aido nicht ; gegenteilige Angalten beruhen auf einer Verwechslung mit Ab. Sach nlinen- 
sis, deren vulgären Namen „ Todomatsu auch <lie Abics Marien i bei Aomori führt. Dort bildet 
Marie» Tanne reine Bestünde, mit etwa 25 Meter Hohe und GO etm Durch wesser in ihren besten 
Leistungen : sie ist somit die kleinste von allen japanischen Tannen und, von ihrem Werthe als 
Schutzpflanze abgesehen, forstlich von geringter Bedeutung. 

6. Abies Sachalinensis, Masters. 
(Hiezu Tafel III Fig 6) 
•I-»]). Todomatzu, h * ^ t ; Aino: Fupp; Deutsch: Sachalintanne. 

Alties Sachatinensis Masters, UanlcncrV Oironide 1870 ; 

Linn. Sor. XVI IL "»17 1880; 

„ „ „ Veitcli, A Manual ot* tlie Co» iL IOC, 1881; 

„ „ A Orttaln;riio of PI. in tlie !.ot. (»anl. Tokio 1887: 

Lateinische Synonyma: 

Al>ies Veitchii vftr. Sachaliacusis Kr. Selimnlt, Reihen im Ainurl. 

und auf Sachalin, M«m. Ar. Im|>. Sc, Itters ('» 1808; 

„ Mariesii Master* Matzuniura, Nippen Sbokub. 1.5. z. Thl 188»; 

Yatal.e K. Catal. PI. Herl). Univ. Tokio, /.. TM 188?» ; 

A. Catal. Plauts bot. (ianl. Tokio, /.. Till. 1887; 

,, Sau Rin Kai 91. 5 /.. Tli 1889. 

Diesen Baum hat zuerst der deutsche Beisende Fr. Seh m id t auf der Insel Sachalin gefunden 
und als eine Varietät der Veitch- Tanne beschneiten ; Masters hat mit Hilfe der von Maries 
gesammelten Exemplare die Varietät zu einer Sjn'cies erholten, worin ihm jene beistimmen werden, 
die Gelegenheit haben den Baum in natura, wildwachsend, zu Uobaehten. Der Veitch- Tanne 
entschieden nahestehend ist unsere Tanne von dieser jedoch durch folgende Merkmale verschieden. 

Wie ltei der Veitch- Tanne kann man auch U-i 'der Sachalintanne zwei Formen 
unterscheiden : a. eine forma typica, die von «»Ingen Autoren beschrieben wurde und 
b. eine vur. Nemorensis, welche ich in den Provinzen Kitami und Nemoro in Osthok- 
kaido entdeckte. Bei der typischen Form sind die hei Igel bgrtlnen Bracteen am Zapfen weit 
vorstehend und abwärts gelingen, wie bei Ab. Fräser: in Ostamerika ; Zapfet^ dunkel oUvengrün, 
durchscli. 9,5 ctm lang. 3 etm dick, vorstehende Bracteen 1 etin breit. Nadeln der jungen Pflanze 
3-4 ctm an der Seite, und 2-2,5 ctm lang au der oberen Fläche des Triebes ; Trieb kurz behaart ; 
Nadeln gleichbreit 2,2 mm, ölten hellgrün und nuterseits mit je 2 weissen Streifen; Nadeln 
des allen Baumes durchsehn. 3-4 etm lang, ölten gekerbt ; Zapfcnlünge 10 ctm, Dicke 3 ctm ; Zapfen 
cylindrisc.lt, allmälig in eine Spitze endend ; Bracteen 1 ctm lang ohne das zurUckgekrümtnte Stück ; 
letztens 1 etm breit; Zapfenschuppc 2 etm breit l.S.tmhoh ; Same 1 ctm mit Flügel lang. C mm 
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ohne Flügel und 5 mm breit : die angewachsenen Flügel partien braunviolett, nackte Stillen 
hei lockerfarbig mit und ohne röthliche Harzbläschen. 

Die var. Xemorensis ent lernt »ich etwa« iu allen ( Charakteren : Nadeln an Zapfen -tragenden 
Bäumen 1 mm breit, 2,5 bis 2,7 ctm lang, am Haubttrieb des Zweige«, an der Basis gedreht, Nadel 
Sichei-förmig geschwungen mit kurzer einfacher Spitze ; Nadeln der Seitentriebe von Zweigen 
mit einer kleinen Kerbe an der Spitze : junge Triebe anfangs grün, s|>äter brnun behaart : Zapfen 
durchschnittlich 6,5 ctm lang (schwankend von 5-8 ctm) also kleiner als die typische Form ; Bractee 
1 «"tm hob, 6 mm breit ; Zajifenschup|K! 1 ,2 ctm hi»b und 1,7 ctm breit, und halb-inondformig 
gebogen. Tch bemerke, dass die lx-iden Hüumc, von denen ich Zapfen sammelte — die typica in 
Westhokkaido bei Hakodate, die Nemorensis im Hochgebirge von Nordost liokkaido — die einzigen 
Bäume mit Früchten waren, die icli auf meinen mehrwöclieiitliclien Kreuz- und Querritten in 
liokkaido wächrend des Sommers und Herbstes 1889 finden konnte ; es ist deshalb möglich, dass 
bei einer grösseren Zahl von Vergleichsobjekten die Durchschnittszahlen für die Zapfengrössen 
sieh etwas ändern könnten ; insbesonders würde wohl die typica kleinere Zahlen erhalten. 

Beide Formen der Saclialintanne sind wohl nur in ihren Fxt reinen, wie sie Tafel III ivieder- 
giebt, so verschieden, dass man auf den (iedanken kommen könnte, beide als sjK-cifisch verschieden 
zu trennen. Ich besitze von meiner ersten Bereisung der Insel im .Jahre 188(5 her Zapfen, an 
welchen die Bractecn nicht so auftalland gross und weit vorstehend sind ; auch die Zapfen, die 
Maries sammelte und Masters abbildete scheinen vermittelnd zwischen der forma typica und der 
var. Nemorensis zu stehen. 

Die typische Form occupirt WestEso und Sachalin, die Nemorensis bewohnt die Berge von 
Nordost -Eso und den Kurilen ; beide erreichen 40 Meter Höhe mit einem « \ lindrischen, hellgrau 
und glattrindigem Schafte ; Holz sehr weich und leicht; spee. luftt. (icw. 38. abstr. (icw. ,*J5. 
Sie bilden reine Bestände oder Misch wühl uugen mit den leiden oder mit einer der beiden Fichten, 
in ihren wärmeren Lagen auch mit Laubhölzern der Buchen- und Birkenzone. 

Von beiden Tannen werden die s<h<.nsten Exemplare aus den Waldungen vielfach heraus 
geschlagen und man muss schon einige Meilen von den Küsten, Strassen und fahrbaren Flüssen 
sich entfernen, um schöne Waldungen mit riesigen Exemplaren dieser Tannen, die noch kein 
Weisser, kein .Japaner gesehen und von denen nur die nomadenhaften Urliewohner, die Aino's 
wissen, liewundern zu können. 

II. Gattung Picea, Fichten, r b > ^ n, 4 , #f 

Die Gattung Picea ist kurz folgender Massen charakferisirt. Weibliche. Blütheii (Zapfen) 
anfangs aufrecht, später abwärts hängend : Braeteen bei der Beife stets kürzer als die Zapfenschup- 
pen. Bei der Reife lockert sich der Zapfen durch Vertroeknung der Schuppen auf, der Same 
fällt heraus ; später er9t fällt auch der Zapfen mit der Spindel zu Boden. Same vom Flügel in 
einer löftelartigcn Vertiefung gehalten, bei der Keife nicht damit verwachsen, Sanienschaale ohne 
Harzlücke. Männliche Blüthe zäpfehenförmig, die Spitze derselben triigr die Färb-- der weiblichen 
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Zäpfchen wie l>ei d >u Tannen ; Nadel stein in eine einfache Spitze auslaufend, auf einem erhöhten 
Theilc der Kinde des Triebes, «lein Hlat.tkis.sen sitzend, während bei der Abies-< Jattung die Nadeln 
mit einer flaclicn Scheibe direkt auf dem Triebe aufsitzen. Querschnitte thcils mehr tider weniger 
vierkantig, dann Spaltöffnungen auf allen Seiten, theils Haeh zweikantig, dum» Spaltöffnungen 
auf der morphologischen Oberseite der Nadeln. Kinde frühzeitig kleinschuppig. Holz mit nicht 
oder nur schwach gefärbtem Kerne, von verticalen und von diesen entspringenden, horizon- 
talen llarzgängen durchzogen : in der Uel>ergangszone von Splint zu Kern werden die Harzgänge 
durch Füllgewebe verstopft. Markst roh Izellen aus l'arein hymzcllen mit horizontalen Tnicheiden 
als Kcgränzungszellen aufgebaut. 

Bei der Dunkelheit, in der die Systematik der jap inisehen Fichten bisher gehüllt war, und die 
aufzuhellen die folgenden Zeilen versuchen, konnte man die Fichtenarfen nicht sicher nach 
Sectionen oder Gruppen eintheilen. Nachdem ieh mit Ausnahme von ö Fichten alle übrigen in 
ihrer Heimath zu beobachten Gelegenheit hatte, möehle ieh mir folgende 

Eintheilung der Pichten nach natürlichen Sectionen 

vorzusehlagen erlauben. Die Einthetlung gründet sich auf den Kau der Zapfen, die Querschnitt - 
formen der Nadeln und die Stellung der Spaltöffnungen. 

1. Section. Morinda : biezu gehören: l'ieea Smithiana (Morinda), excclsa, oricntalis, 
. rthovata, Schrenkiana. pol ifa. alba, nigra. Diese sindausgezeichnet durch Nadeln von rhombi- 
schem Querschnitte mit, annähernd gleichviel Spaltöffnungeu an allen Seiten ; Zapfcnschup|»cu 
gewölbt, hart- holzig, am unreifen Zapfen bis zur Keife fest zusammenschliessend. Von den 
Morinda- Fichten gehören 4 Arten dem Waldgebiete des atlantischen, 1 dem des puci fischen 
Oceanes an, 3 bilden den geographUchcn Übergang von den atlantischen zu den ]>acifischcii 
Morinda- Fichten. 

2. Section. t'asi et a : hiezu gehören : l'ieea A janensis(C'a>ietii, Namen der Fichte hei den 
Oroken der Mandschurei — nach Schmidt), Ilondoensis, Sitkacnsis, Engelmanuii, pungeus. Diese 
Section ist dadurch eharakterisirt,dass die Nadeln Hach gedrückt sind und auf ihrer morphologischen 
Oberseite '2 wei>sc Streifen mit den Spaltöffnungen trogen ; die Zapfensehuppen sind dünn, weich 
und gefaltet und bilden schon von -lugend au einen lockeren Zapfen. Die Casicla- Fichten 
gehören ausschliesslich dem pacitischen Waldgebiete an. 

3. Section Omorica: hiezu gehören l'ieea Omorica in Kuropa, l'ieea < i leb n i i und 
bicolor in Ost- Asien und Picea Kreweriana in West Amerika. Diese bilden den Üliergang von 
(irupjKi 1 zu Gruppe - und beweisen dadurch, dass eine Ausscheidung der lieidcu ersten Sectionen 
als eigene Gattungen wohl nicht gerechtfertigt ist. Die Nadeln der Omorica- Fichten sind breit, 
rhombisch im Querschnitte und zeigen 2 weissliche Streifen mit Spaltöffnungen an ihrer morpho- 
gischen Oberseite. Die Zapfenschuppen sind hart , gewölbt und fest bis zu ihrer Reife anschliessend. 

Es ist bemerkenswert!! und für die Frage des Anbaues einer ausländischen Fichtenart von 
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Wichtigkeit, dass die zart- und flachnadeligen Fichten, mit den Spaltöffnungen auf einer Seite 
angehäuft, mit lockeren Zapfen ausschliesslich dem Waldgebiete de* grossen Stillen Ocenns 
angehören, also dem luftfeuchtesten Waldgebiete der nördlichen Hemisphäre, während jene Fichten 
mit starren, härteren Nadeln, mit den Spaltöffnungen allseits an den Nadeln vertheilt, dem an 
Feuchtigkeit«- Extremen der Luft reicheren atlantischen Waldgebiete zufallen. 

Es ist daher gewiss die Befürchtung berechtigt, das» die Casictafich ten, nach Europa 
gebracht, wenn nicht in die Waldungen der Bergregionen oder in die Nähe der Küste verpflanzt, 
fehlschlagen könnten. Dagegen sollten die Morindafichten weiter ins Herz von Europa, auch 
in den Laubwald der Ebenen vordringend, sich anbaufähig und anbauwürdig erweisen. Die 
bisherigen Erfahrungen, die man in Deutschland an den jnpauischen und nordamerikanischen 
Fichten gesammelt, scheinen jene allgemeine Kegel nur zu bestätigen. 

In Japan selbst sind von der Section Morinda 1 Fichte nämlich 1'. polita. 

von der Section ('usicla 2 P. Ajanensis und llondöensis. 

von der Section Omorica 2 ., P. Glehnii und hicolor. 

Um unbeeinflusst von der vorhandenen Literatur an die Schlichtung dieser ., hoit'nungslo-en 
Confusion " wie der berühmte Sir J. D. llookcr die Nomenklatur der japanischen Fichten bezeichnet, 
treten zu können, war es nöthig vorerst alle Fichten unter einem fingirten Namen eingehend zu 
untersuchen und zu bcschtvilxm ; zur Ergänzung hiezu .sammelte ich im ganzen Lande einschliess- 
lich Kso während der Jahre l.SSG, 188!), 1890 Blüthen und Zapfen vor und nach der Keife im 
trockenen Zustande, ebenso Zweige von jungen und alten Exemplaren ; die Farl>e der Blüthen, 
Nadeln und Zapfen wurde durch eine Farbeskizze sofort fixirt. Auf diese Weise kam ich zur 
Annahme von 5 speci tisch verschiedenen Fichten in Japan. Bei der nun folgenden Augleichung 
an die vorhandene Literatur, zeigte sich, wie nützlich dieses umständliche Verfahren war, denn es 
ergab sich, dass für ein und diesell«: Fichte, eine Hokkaido Fichte, 3 verschiedene Namen vorhan- 
den wareu nämlich Abies, Wiehungsweise Picea Ajanensis, -lezoc'nsis und microspenna, während 
für eine nah verwandte alier gut speci tisch verschiedene Fichte de-s mittleren Japn kein Name 
übrig blieb. LindlevV Alcockiaua war eine Verbindung von 2 Fichten, so dass der Name Alcockiana 
kassirt werden muss, wie diess auch liei der Pinns Massoniana von Pariatore geschah, da früher 
unter diesem Namen 2 verschiedene Kiefern ziisamuiengefasst wurden. An geeignetem Orte soll 
auf diese Verhältnisse ausführlicher beweisend eingegangen werden. 

Die Vertheilung der Fichten in Japan ist eine auffallend eigentümliche ; die südlichen Bergin- 
seln Kiushiu und Shikoku erhellen »ich kaum bis zur Region der Fichten und Tannen, und Witzen 
demnach keine Fichte. Am Fujisau unter dein 35^° N. B. erscheinen mit einem Male 2 Fichten, 
Picea Hondoensis und bicolor, welche dort mit der Lärche und Veitch's Tanne Mischbestände 
bilden ; von da an nördlich gesellt sich zu den beiden ersten noch eine 3. Fichte, Picea poliia, die 
grösser als die beiden in individueller Ent wicklung wärmere Lagen aufsucht, nie reine Bestände bil- 
det und überall nur ein seltener Baum ist. Alle 3 Fichten erreichen in denhohen Bergen 
von V*4fMtshiro unter dem 38° N. B. i hre Nord grenze. Alle Angaben in der Literatur 
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von Fichten auf der Haupt inscl nördlich von diesem Breitengrade entsprechen nicht den 
Thstsaehen ; erst in Eso erscheinen wiederum 2 Fichten, die zusammen mit der dortigen Tanne 
der mittel- japanischen Ooniferenflora nicht mehr angehören ; die beiden Eso- Fichten sind auf 
Sachalin und den Kurilen, eine davon auch noch in der Mandschurei beheuuathcl ; auch diehnmer 
mit den Fichten dort zusammenlel>eiide Tanne streift, wie schon erwähnt nach Sachalin und den 
Kurilen. Diese beiden Nadel holzfloren des japanischen Ueiehes sind somit von einander durch eine 
4 Breitengrade umfassende Landstrecke getrennt, die mit Hilfe der zahlreichen, dazwischenliegenden 
hohen Kcrge zu überbrücken noch keiner der 5 Fichten- Arten gelungen ist. Dieser Umstand 
wird hei der Feststellung der Identität der Fichten- Arten gewiss eine 1 Jolle spielen müssen. 



7. Picea, polita, Carriere. 

(Hiege Tafel III. Fig. 7.) 

Jap Bara-niomi üewenmomi, ? =e i ■ Deutsch : Stachel oder Rosenfichte. 

Picea ; •< lita Carriere Tratte Gen. des Coiiif. 2."m> 

Masters, Linn, S.v. XVIII. :.07 18»» ; 

Nakamura, Ühcr den aiuit. Hau <lor w. j, Conif. XVII. 2<i ... 1882 ; 

,, „ Matzumura, Xippon Khokulnitzumci, Tokio 1 tO lt»28 188 t; 

De«-. Catal. Kxhik Kdinl.ourtfh 253 1881; 

Yatnl»e, Catal..<rue of Plauts Herk Tokio. 187 . 188H ; 

A Catalofrue <»t Plauts Hot. Gurtl. Tokio. 208 1887 ; 

Tunaka Jf>, Dai Nippon Shokulmtsu-tai 1887; 

Kan-rin-kai. Ol. 1. 20 188'.» : 
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Lnteir. ische Svnonvma: 



Aliies |.n!ita Siel», et Zttee. Flora jipouica II. 2" 18(2 

„ ,. Iiindlcy et Gordon, Jotiru. Hort. Soc 18."i0 

„ Murray, The Pines iV l'irs of Japan 77 18»'..! 

Miipiel, Prolusio Flora Jap. 331..'! 18<>7 

Yuyo moku-sai slioran. 22 1871 

Krauchet et Savatier, Kmuineratio. \6t>. HWJ">. I ... 187*» 

Hoopes, The Itook of Evergreens. I8l.l t ? 

Cataloirue ol l'lants Koishikawa Hot. (ianl. l>2 ... 1877 

Nip|iOii ("liemoku-slii riyakit 17 1877 

„ ,, ,. \a) .lapon ä l'Kxposition Uuiv. 1 10. 18 . 1878 

Gonlon, The Pinctimi 1<3 1880 

Veitth, A Manual of the Conif. 77 ]88I 

J. Rein, Japan II. 280. 21 188II 
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Pin um poüiu Antoine, Coniferen «.»:.. :!<; 18t'! 

„ Endlicher, Syt.np>. Conif 1817 



Pariatore, Do Candullc'* Prodromus 417. 8-t 1K«>8; 



/..Thl. 
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„ Abies Thunberg, Flora jap. 275 ... .... ... l/Hl; 

Aliics Torano SieboH, Syuops. plant, occ. 58 1827; 

Verhandlungen van het Bitar. (Jouotsch. XII. 12 1«:)); 

Koch Dendrologie II. 2-i-i. 19 1*7:5 ; 

^ Thunbcrgii Lambert 182 1 ; 

„ Smitbiarm, Gordon, The Pinetum 1858;/.. Tbl; 

Hoopes, The Book of Everg. 173.8 ■?.. Tbl; 

Picea ., Lambert, Knglor und Prautl II. Tbl. 1 a'.ih. 80 1887; /„Tbl. 

Kbuttuw Carriere, Willkomm, Forstliche Flora, 1>5 1887 ;z. Tbl; 

Abies „ Lomlon, Henkel et Hochtstettor 1:J8. lolK» 1865 ;z. Tbl: 

Es ist fraglich, ob r iebt diu bicolor-Fichta aussatt der |x>lita die t'.inf zuletzt genannten Autoren veranlasste, 
die Verbreitung der Himalaya-Ficbto bis in's mittlere Japan zu vermutben ; aus den spärlichen, beschreibenden 
Notizen der erwähnte:: W.-rke ist ein Entscheidung nicht möglich. 

Japanische. Synonyma : 

Hari-momi (Xade'-Momi); Tora-mumi {Tiger- Moaii); Torano-uiomi (Tiger-Schwanz-Taune) (Tokio); Obishf. 
Choson-momi ( Korea-Tanne > nach Siolwld (?); Shimmomi (Wciss-Tanno); Tagamomi ; Togamomi, Toga 
(Bedeutung unbekannt i ; Tsuga-momi ; Matsu-hada (Kiefern-Haut d.i. Rinde) in Shinano; Tot zu ^a ; Ha-*- 
momi (iu Kadsusa); Hara (in Kai) und Kuromatzu (Sehwarzkiefer} nach Yuyo. 

Ich hall« die Rosen-« »der Stachelfichc an erster Stelle aufgeführt, weil sie wohl um meisten 
von allen japanis. Ii. il Fichten in Europa verbreite! und am wenigsten verkannt ist ; Die trefflichen 
Abbildungen und lVs.hreibiingen von .Siebold, Murray, Masters und Anderen Hessen Zweifel an 
der Echtheit der Art kumii aufkommen ; der Vollstsündigkeit halber habe ich auch von dieser. 
Fichte Frucht und Samen gezeichnet. 

Mit der indischen Fichte, l'ieea Smithiana (Khutmw, Morinda) hat man die Stachel- Fichte 
am meisten identitizirf oder letztere als Varietät der ersteren erkliirt. Ich halic die Morinda- 
Fichte in ihrer Heimaih, «lein nordwestlichen Iiimalaya kennen gelernt ; der Zapfen hat allerdings 
grosse Ähnlichkeit, aber wie andere schon hervorgehoben halten, sind die Hractecuder Znpfenschup- 
pen verschieden ; gar nicht zu verwechseln sind jedoch die Xadelu iler beiden Fichten ; Verschie- 
denheiten, die so gross sind, dars selbst kümmerliehe tiartenexemplare der beiden Arten sich noch 
nicht ähnlich sehen künnen ; die langen und dünnen Nadeln der Morinda, an den Zweigen stets 
nach vorne gerichtet, die dicken, äusserst emptindlieh stechenden, sichelförmig gekrümmten 
Nadeln der Stachel- Fichte, die vom Zweige rechtwinkelig abstehen, sind stets deutlich. Wenn 
Gordon von den Zapfen sagt : „Wenn reif >.-hön dunkel kastanienbraun, Same klein und fmt 
schwarz" so tjezieht sich das wohl auf die l'ieea biodor ; die Bezeichnung A. Torano hat Siebold 
selbst wiederum zurückgezogen, mit Hecht, d<nu Torano heissen auch die l'ieea bicolor und 
Ilondöensis. 

Von diesen Fichten giebt Tafel III die < Jitctsehnilt.' di r Nadeln au kräftigen, uralten Exem- 
plaren und an jungen stark unterdrückten; während die Stellung der Nadeln in b-ideu Fällen 
unverändert bleibt, wringert. sich mit der schlechteren Nahrung, mit dem Lichteutzug die Nadel- 
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dicke nach dir im Radius des Triebe* lieiffiuK-Ji Ebene. Die Spaltöffnungen stehen annähernd in 
gleicher Zahl allerseits an den rhombischen ( luerschnittcn der Nadeln ; an jungen unterdrückten 
Exemplaren Nadeln 1,8 ctm lang, an alten Exemplaren im Zaptcnknospcnjahrc 2 diu lang, Nadel- 
spitze etwas stumpf, im Zapfen jährt? 1,1 ••Hu lang : der gelhgrüne, wenn reif hellbraune Zapfen hat 
Durchchn 10 ctm Fänge, 3 — 3,5 et in Dickt- wenn Beschlüssen, 5,5 clm wenn offen. Kliilhczeif des 
erwachsenen Raumes Ende Juni. Weibliche Zäpfchen grün, mänidichc Rlüthcnzüpfchcu ander 
Spitze grün, an der Rasi» gelb. Znpfenreife Anfangs Oktober. Dur Same ist der grüsstc von 
allen japanischen Fichtenarten, nämlich 7,") mm (Same von hicolor 5,5 mm ; von Hondöensi* 3,5 
nun.) Rrcite des Samens 4 mm : auf einer Seite glcichmässig braun, auf der anderen helle Längs- 
Jinien ; Flügel mit Same 2,3 ctm lang, grössle Rrcite 7,5 mm. Den erwachsenen Raum deckt 
eine kleinschuppige Korke : Schuppen von etwa 5 ctm Höhe und 3 ctm Rreitc nieist oval oder liie- 
ren form ig ; frisch ausgelöst erscheint unter den Schup|»c n eine hellgelb- braune Fläche. 

Das Verbreitungsgebiet dieser Fichte ist wohl in allen Rächern, die sie erwähnen, irrig ange- 
geben ; sie ist nicht im Norden Japans (nördlich vom 3X° NR.) zu finden : sie ist auch nicht auf 
Eso und nicht auf den Kurilen heimisch. Sie ist stets isolirt dem Laubwalde beigeniengl. bildet 
keine (ürnj>pen und keine ausgedehnten Waldungen; diese Angaben müssen auf Verwechselungen 
mit anderen Fichten beruhen ; unsere Fichte ist überall selten und aus diesem (i runde ist auch ihr 
forstlicher Werth in Japan ein sehr geringer; sie wird so gut wie gar nicht benutzt und ist den 
meisten Japanern ausserhalb der Rcrge kaum dein Namen nach Ukannt. 

► 

Willkomm erwähnt- ohne AiigaU- der (Quelle- da»s diese Fichte bis zu IG Meter Höhe sich 
eriiebt ; ich halte sie auch für die stattlichste der Fichten des mittleren Japan, ludie aU-r bisher nur 
Exemplare bis zu 35 Meter Höhe gesehen. Fs fällt auch in ihrer Heimath auf, dass ihre Vcgeta- 
tionszeif sehr s|>ät (Ende Juni) beginnt, ja selbst Exemplare, die in die Region der immergrünen 
Eichen verpflanzt wurden, entfalteten sich nicht vor Rcginn des Juni. Darin und in den Nadeln, 
welche alle Feinde dieser Fichte vor einer Rcriihrung erfolgreich abwehren, glaubte mau Eigen- 
schaften zu finden, die es werth erscheinen liessen, dies- Fichte in Deutschland an Stelle der dort 
heimischen zu empfehlen. Andere Vorzüge hat diese Fichte nicht und die Eigeiithümlichkeit. dass 
sie die gemässigt, kühle Region der Tannen und Fichten in ihrer Heimath nicht lietritt. darf l>ci 
einem An! au in grösserem Ma:iss»tabe nicht ausser Acht gelassen werden. Das Splintholz dieser 
Fichte an ausgewachsenen Räumen hat im frischen Zustande ein spez. tiewicht von !>5. ein 
lufttrocken Crew i cht von 42 und ein absolut- trocken Gew. von 40 ; in der Farbe sind die Hölzer 
aller Fichten sich so ähnlich, dass die unbedeutenden Verschiedenheiten kaum durch eine Reschrei- 
bimg wiedergcgelK-u werden kann, denn wie bei der Gattung Abies gehört auch bei der Gattung 
Fi cea und den ü hrigen A biet i neenga 1 1 u ngen die Kernfa r he zu in G a tt u ngsc harak- 

ter. Unbenommen bleibt dieser Fichte der Vorzug, dass sie in ihrer äusseren Ersclci ig die 

originellste, eigenartigste von allen Fichten is| . die es giebt. 
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8. Picea bicolor, mihi. 
(Tafel III. Fig. 8. nat. Cr.) 

Japanisch: Iramomi (N tdel-Tanue) 4 9 =e * ; Deutsch: Buntfichte. 

Lateinische Synonyma: 

Picea Alcockiana, Carriere Tratte gen. des Couif. I. 1855, II, cd 1867; z. Th. 
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Murray, Pines and Firs of Japan 66 


... 186:!; 


• * 


>• 


>» 


" 


Henkel et Hochstotter, Synopsis. 185 


... 1865; 




»» 




>» 


Miquel, Prolusio Flora; Jap. 385» 


... 1867; 




" 


• » 


>» 
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Veitch, A Manual of tho Conif 
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Rein, Japan. II. Bd. 280. 24 
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Pariatore, Do Candollo Prodromus 117 
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Abios bicolor Maximovicz, Melanies biol. Bullt. Ac. St. Peters 6 
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Mi<|uel, Prolusio Flor. Jap. 381" 
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Franchet ct Savatier, EDumeratio. 467. 1(5r.r>.., 
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Wein. Japan. II. Bd. 280. 23 


... 1886; 
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Menziesii 


Loiid. Catalogue of Plunts, Koish. Bf)t. Garden 


... 1S77; 




Picea Ajaueusis Fischer, Yatabe, A Catalogue of Plauts Bot. Garden 


... 18H7; 





Japanische Synonyma: Tohi, Shirainomi (Weisse-Momi), Mat/.uhada (Kicfornliiut [Kinde]) (Nikko); 
durch Verwechselung mit anderen Fichten und Tannen auch Esomatzu, Todomitzu; Tor.inomoini (Tiu'er- 
Schwanz-Momi); Yaniki (Harzbauin) (Prov. Kai) ; Shiix>t/.uira (Name der Hol/.häadler (ü' diese und die fol- 
gende Fichte; KaraMigi-Prcmdartige Su<?i (Cryptomoria). 

Den Zupfen dieser Ki< hte entdeckte »1er bekannte Uei.-eiule J. Veitch, nls er im Scpteinlier 18(50 
in Begleitung des englischen Gesandten Aleock d*>ij Fujisan bestieg. Eine Jn-steignng des Herges 
meinerseits im Julire 188G ergab, dnss der gemässigt küble VegetationsgiirUd des Herges 
dargestellt wird durch einen Mischwald von 2 Fichten, 1 Tanne (Veitchii) und einer Lürchc. 
Diese enge Nachbars' baft von zwei Fichten, deren Zapfen reich lieh am Hoden liegen, ist für die 
Nomenklatur derselben verbängnissvoll geworden. Von einer Fichte (der bicolor) sammelte 
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Veitch Zapfen, von der anderen (Hondoönsis mihi) aber die Zweige ; die Abbildungen Murray's 
nach den Originalobjekten von Veitch und die Worte Lindley's „ flat not four sided 4 * scheinen 
auch mir hiefür beweisend; es muss daher der Name Alcockiana, wenn endgültige Lösung in die 
Nomenklatur gebracht werden soll, so ungern es geschieht, wiederum cassirt werden. Maxi- 
uiovicz hat bereits 1866 diess gethan und als Abies bicolor den Veitch* sehen Zapfen mit den 
zugehörigen Nadeln beschrieben ; ich habe den Speciesnamen von Maximovicz desshalb beibe- 
halten ; nur der Gattungsname inusste geändert werden. Eine andere Verwechselung, welche 
die Geschichte dieser Species verdunkelte, war auch in dem japanischen Nutnen gelegen. Die 
ersten Beschreiber gaben der Fichte den Namen Tohi ; allein Tohi heisst ganz allgemein (es gibt 
nur sehr wenig Örtlichkeiten, wo es nicht so ist) jene Fichte, von welcher Veitch die Zweige 
sammelte (Hondoensis). Die Japaner haben daher für ihre Tohi aus den europäischen Büchern, 
deren Richtigkeit zu kontroliren sie nicht in der Lage waren, den Namen Abies oder Picea Alco- 
ckiana entnommen ; da aber ebe sehr nahe Verwandte, von vielen sogar mit der Tohi identificirte 
Fichtenart auf der Insel Eso und den Kurilen wächst, so lässt sich leicht verstehen, wie in die 
japanische Literatur der Irrthum sich einschleichen konnte, dass die Picea Alcockiana auch auf 
Eso und den Kurilen heimisch sei. Eine andere Consequenz dieser Verwechselung war, dass die 
Japaner, so oft die Europäer Tohi- Samen verlangten, regelmässig nicht Samen der gewünschten 
Alcockiana, sondern der viel häufigeren Hondoensis schickten. Erst in jüngerer Zeit vertheilt 
die Samen-Firma ßoehmer in Yokohama unter dem Namen Picea Alcockiana var. die wahre 
bicolor. Da ich die Hondoensis des mittleren Japan und die Ajanensis von Eso für speeifisch ver- 
schieden halte, so sind wohl die weitaus grösste Mehrzahl der in Deutschland als Alcockiana 
ktiltivirten Exemplare der Hondoensis angehörig. Die Samen der bicolor, Hondoensis und politn, 
der 3 mitteljapanischen Fichten sind in Grösse so sehr verschieden, dass diese ein untrügliches 
Merkmal zur Bestimmung der Species giebt. (vide polita.). 

Die jungen Pflanzen der bicolor sind von der Hondoensis durch folgende Merkmale unter- 
schieden : Nadeln der bicolor in jedem Lebensstadium der Pflanze mit rhombischen bis ovalen 
Querschnitten (die entsprechende Figur in der Tafel steht ummittelbar üW dem Samen); selbst 
an stark unterdrückten Exemplaren oder kümmernden Pflanzen bleibt der ovale Querschnitt 
deutlich, (Figur in der Tafel rechts oben von der Zapfenschuppe), während die Nadeln der Hon- 
doensis stets flach gedrückt, mehr tannenartig im Querschnitte sind. An etwas kräftigeren Exem- 
plaren, jung oder alt, sind die jungen Triebe weniger die Leittriebe deutlich behaart, besonders 
in den Vertiefungen der Zweige sind die Haare zahlreich ; Farbe des fertigen Triebes rothbraun, 
matt ; der fertige Trieb der Houdoensis ist stets völlig nackt, hell-gelbgrün, glänzend. Nadeln 
an jungen Exemplaren der bicolor an der Unterseite der Zweige durch eine Krümmung des 
Nadelkissens etwas zur Seite gewendet, gekrümmt, damit die weissliehen Streifen mit den 
Spaltöffnungen dem Boden zugekehrt werden und eine übergrosse Verdunstung etwas verringert 
wird ; aus gleichem Grunde sind an höhern Exemplaren die weissliehen Streifen mit den Spaltöff- 
nungen der Triebrinde zugewendet. An unterdrückten Exemplaren sind Farbe und Nadeln 
täuschend der europäischen Fichte unter ähnlichen Verhältnissen ahn lieh ; die weissliehen 
Streifen mit der Mehrzahl der Spaltöffnungen verschmälern sich dabei beträchtlich ; sie werden 
aber um so kräftiger und deutlicher, je kräftiger die Pflanze wächst und je stärker die Beleuchtung 
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ist. In Folge der rhombischen Querschnitte der Nadeln sind diese beiden weiblichen Streifen 
jedoch nie so auffällig, breit und schimmernd, wie bei der Hondoensis. Nadeln stechend, an der 
Spitze etwa» mehr gelblich ; an sthr unterdrückten Exemplaren 1,2 ctm lang. 0,0 mm breit ; an 
kräftigen, jungen Exemplaren 1,4 ctm lang 1 mm breit. Nadeln an zapfentragenden Exemplaren 
L4 ctm lang 2 mm breit, Knospen kurz, Schilpen denselben anliegend, ohne Harz. Blülhezeit 
Mitte Juni ; weibliche Zäpfchen violett mit rother Basis ; männliche Blüthenzäpfchen violett mit 
gelber Basis. Reifer Zapfen in Grösse wechselnd ; der längste Zapfen, den ich besitze, ist 12 ctm 
lang, 10 ctm ist schon sehr häufig, l) ctm Länge und 2,8 ctm Durchmesser wenn geschlossen, 
dürfte einen guten Durchschnitt darstellen ;es hat somit der von Masters abgebildete Zapfen der 
bieolor, in Folge der im vorausgegangenen Jahre erfolgten Verpflanzung des Exemplare* (die 
Nadeln verrathen diess) nicht ganz die Hälfte der normalen Grösse in der Heimat h erlangt. 
Zapfen ummittcll>ar vor der Reife bläulich -roth ; Schuppen gegen den Rand hin grünlich, Kand 
selbst faft ziegel-roth ; am trockenen Zapfen tragen die Schuppen eine röt bliche Bnsis und einen 
hellbraunen Rand. Bracteen sehr klein, roth spateiförmig ; Zapfenschuppcn 1,5 ctm breit, 2,5 
ctm hoch ; am oberen Rande schwach ausgezähnt. Same 5,5 mm lang, 2,5 mm breit; gleich- 
mäsaig rothbratin. Flügel mit Same 1,5 ctm lang, Breite 6 mm. 

Am nächsten kommt dieser Fielitc in ihrem Bau und ihrem ganzen Habitus die obovata de* 
grossen Continentes. Rinde kleinschuppig grau- braun ; Holz de.* erwachsenen Baume* von der 
Farbe und dem Werthe des Holzes anderer Fichten nicht verschieden ; *j*ecifi*ches Frischgewicht 
des Splintes 90, Lufikroekengewicht 47, Absolut trockenge wicht 44 ; das höchste Exemplar, das 
ich bis jetzt sah, hatte nur 25 Meter ; ich zweifle aller nicht, das* diese Fichte höhere Dimensio- 
nen erreicht. Die Höhen- Angabe von anderen Autoreu ist schwer zu kontroliren wegen der 
Anfangs erwähnten Verwechselung mit der Hondoensis. 

Das Verbreitungsgebiet dieser Fichte ist in Japan so ltcschriiukt wie das der polita ; immerhin 
al»er ist sie häufiger als die polita ; sie gehört ausschliesslich dem mittleren Japan vom 35t°-38° 
NB an ; von da nach Norden hin fehlt sie; in verticaler Richtung dem gemässigt kühlen 
Nadelwalde angehörig erscheint sie schon in dem angrenzenden, kühleren Buchenwalde vereinzelt. 
Ihr forstlicher Werth kann dem erwähnten Vorkommen entsprechend nicht gross sein. Auch in 
decorativer Hinsicht ist der Werth des Baumes geringer als man verinuthen sollte ; die Nadelober- 
seite mit den weiss- blauen Flächen wendet sich stets vom Lieble und damit auch von dem 
Beschauer der Pflanze ab. 

9. Picea Hondoensis, mihi. 
(Tafel IV. Fig. 9> 
Jap. Tohi, b * b ; Deutsch: Hondo Fichte. 

Es ist sehr wahrscheinlich, das* schon Siebold im Jahre 1X42 von dieser Fi'hte in seiner Flora 
japonica einen Zweig, der in Tokio gepflückt wurde, abgebildet hat unter dem Namen Abies Jezo- 
ensis ; denn zur Zeit als v. Siebold sammelte, hat es zweifelsohne noch keine von Eso aus eingeführ- 
ten Holzarten in Tokio gegeben. Noch heute steht in ganz Tokio, soweit, meine Erfahrungen 
reichen, auch nicht einmal in botanischen Gärten eine Eso- Fichte oder Eso- Tanne. Die Fichte, 
von der Siebold einen, wie er glaubte, blühenden Zweig abbildete, i*t wohl eine der Fichten des 
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mittleren Japan, des Fujisaii, woher sie mit der Lärche (Fuji- matzn) die Pilger des heiligen 
Herges zurückbrachten. Der Zapfen dagegen ist nach einer Zeichnung eines Japaners, der Eso 
besuchte, eopirt. Die Einschnürung der liractee des Zapfens, auch wenn sie der Zeichner in sehr 
ühertriebener Form wiedergiebt, bestätigt »Hess. 

So wäre als Synonymon ehr Hondocsis einmal Ahics bezw. Picea bicolor aller vorerwähn- 
ten Autoren hier abermals zu erwähnen ; ebenso müssten alle Autoren, welche die Jezoensis von 
Siebold als die wahre Eso- Fichte neeeptiren, hier sowohl Erwähnung linden als auch bei der 
Ajans- Fichte. In neuerer Zeit endlich wird unsere Hondo- Fichte mit der Ajans- Fichte identifi- 
zirt, ich kann diesem nicht beipflichten ; die folgenden Diagnosen mögen dieses beweisen. Zu 
meinem grossen Bedauern war es mir nicht möglich, die Publica! ion zu erhalten, in der Maximo- 
viez (II. Heise) die Picea Ajanensis var. japonica beschreibt ; ich vermuthe zwar, dass damit die 
Ajansfichte, wie sie auf Eso, also auf jai>anisehcm Boden wächst, gemeint ist ; aber auch für den 
Fall, dass ich im Irrtimme bin und Max'unoviez damit die central japanische Fichte benannt, hat, 
inuss ich den Namen Ilondoensis für berechtigt halten, weil mir die Ilondoensis eine gute Specics 
zu sein scheint und die Speciesnamen japonica oder Maximoviezü schon anderweitig verwendet 
wurden. Japanische Synonyme: Torano- momi (Tigerschwanztanne) ; Matzidiada (Kiefen i- 
rinde) ; Shidematzu ; Hari- momi (Nadelmoini) ; Esomatzu ; Shiratzuga (Weisse Tsuga). 

Mit Anfangs röthlichem Tone auf der Oberseite der Nadeln bricht der junge Trieb aus der 
Knospe hervor ; die Kinde des Triebes ist stets kahl und glänzend, am Schlüsse des Jahn s 
hellgelb-grün ; im folgenden Jahre wird die Farbe hellrolhhraun ; an alten Exemplaren nimmt 
schon der einjährige Trieb eine röthliche Farbe an, wodurch er von den gelbgrünen Trieben gleich- 
alter Exemplare der Ajau's Fichte stets absticht ; am Leittriebe ganz junger Pflanzen setzt sich 
das Klattkisscn nach ol>en in eine kurze, dreieckige Spitze am Triebe fort, welche stets kürzer 
ist als bei der Ajanensis, ln-ider Ilondoensis Überdies* mit dem Altersich ganz verliert— zuerst au 
den S^itenzweigen— , hei der Ajanensis al>er stets deutlich bleibt. Pdattkisscn in allen Altersstadien 



UoBdoänns. Aji:ien>is. 
Verg. f 

Exemplaren 1,7 ctm lang 




bei der Ilondoensis nach vorne gerichtet : bei der Ajanensis an 
Zweigen alter fruchll ragender Bäume nach rück wärt s gekehrt ; 
in der Figurentafel IV bedeutet a die OWseitedes fruchtl ragenden 
Zweiges, ß die Unterseite. Wo die Buehstalx'n stehen, sind die 
Zapfen angehängt zu denken ; Nadelkissen an der Oberseite des 

Triebet bei der Hondoe*nsia breit geschwollen mit 2 rinnenartigen 
Vertiefungen (vidc Holzschnitt) ; bei der Ajanensis laufen die. 
Ulattkissen ohne Anschwellung in die Kinde des Triebes Uber. 
Nadeln der junge Pflanzt; der Ilondoensis stets flach, mit weis- 
slichen Streifen und den Spaltöffnungen auf der Olierseite ; Nadeln 
stets kür/er als bei der Ajans- Fichte nämlich : an jungen Pflanzen 
durchschnittlich 1,4 ctm lang und 1 mm breit ; an alten 



und 2 mm breit. An den Seitentriebsn junger Pflanzen ist die 
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weisse Seite flu roh eine Drohung dos Xadelkissons «lein Ii, »den. au dori Leittrieben und an 
älteren Pflanzen überhaupt üVr Triebrinde zugekehrt; Harzyünge halbwegs zwischen der 
Mittelinie der Nadel und der Kante Gehend; Blüihezeit Ende Juni ; Jugendlicher 
Zapfen rot Ii ; 1 «Vifer Zapfen durchschnittlich G— 7 et in lang und 1,8 ctin dick ; Schuppen 
dos Zapfens von Jugend an etwas häutig und hxker M«-hon<l ; meist ist der Zapfen etwa» 
gekrümmt ; unmittelbar vor der Reife gelb- grün mit rüih lieber llasis. Bractcen kaum nach 
ol>en verbreitert ."» mm lang, 2 mm breit, gezähnt unJ in eine Spitze allmälig auslaufend. 
Zipfenschuppen «lurchsehnittlich 1,2 ctin lang, 8 mm breit ; Same mit Flügel 9 mm lang, 
ohne Flügel ,'» mm lang, 1,7 mm breit ; gleichmässig dunkelbraun. Ältere Bäume tragen 
eine kleinsehuppige, dunkel-^raue Borke; frisch ausgelöste Stellen «ler Borke blauschwarz. Die 
Angaben über Höhe und Verbreitung der Alcockiana, welch«; aus japanischen Quellen stammen, 
beziehen sich alle auf die Hondoönsis ; unter 10 Füllen, in denen von Tohi in Japan die Bede ist, 
ist {) mal die Hondocnsis gemeint. Xakamura giebt 18 Meter als höchste Dimension des 
Baumes an ; ich stdhst mass 25 Meter ; die Angabe 120' Höhe bezieht sich wohl auf die Ajanensis, 
welche stets viel stattlichere Dimensionen als die Ilondoensis erreiebt. 

Unsere wahre Tohi thcilt mit den leiden vorigen Fichten «las gleiche Verbreitungsgebiet und 
ist somit allein auf das Hochgcbirgo desjnittleren Japans von ?>')}," X\ B. bis zum 38° beschränkt ; 
nördlich von diesem Breitegrade fehlt sie, wie j«*le Fichte überhaupt, bis zur Iusel Eso. Diese 
Fichte gehört der gemässigt- kühlen Region an ; sie bildet mit der bicolor Misehwaltlungen auf 
dem Fuji-san, auf «lein Ontake und anderen Bergen von Central — Tapan und Kisso ; auf «lern 
Xantai-san bei Xikko otarhalb der Birken, Buchen und Eichen erscheint sie im Gebiete der Tsuga 
diversifolia ; ihr A'orkommen in der gemässigt -kühlen Region giebt Anhaltspunkte über ihre verti- 
calc Verbreitung und ihre Ansprüche an das Klima. Das Holz dieser Fichte wird ebenfalls nur 
gelegentlich genützt ; wo sie herrscht, da ist zumeist unberührter Urwald ; unberührt durch Feuer 
oder Mensehen, nur bekannt und in die Ebene gebracht durch fromme Filger. In dekorativer 
liigcnschaft libertritt't sie entschieden die bicolor wegen «1er hlauwcissen Färbung der Xadolober- 
seite; sie steht dagegen der Ajans Fichte an Schönheit weit nach. 

10. Picea Ajanensis, Fischer, 
t Tafel IV. Fig. 10. nat. Gr. » 

Japan : Eso-matzu (* / v y )-, Kuro matzu (m t ?)ia Hokkaido ; Aino : Shtmg ; Deutsch 
Ajan's Fichte. 

Picea Ajanensis Fischer, Kx Limlley et Kordon, Journ. f»oc ? 

„ C irriere. Traiie Geu. des ( onit. -2VJ. 12 JHV, ; 

„ „ „ Florul. Ohof.. 87 18.V.; ; 

Mnüters, Liuu-.Soc. XVIII. 508 1880; 
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Jap. Synon. 

Tflhi, Todomatzu, Shidematzu, Harimomi durch Ideatiücirun« mit Picea Ilondoensis. 

Nach meiner Meinung wurde schon von Siebold (1842) unter dem Namen Abies Jezocnsi« der 
Zapfen der Ajan's Fichte beschrieben, den Siebold nach einer Zeichnung abbilden Hess, die ihm von 
einem Japaner aus Eso gegeben wurde ; die am Grunde verschmälerte Bractee de« Zapfen» beweist 
diess. 

Veitch brachte 1860 von Eso eine Fichte mit, die Lindley als microsperraa beschrieb ; die- 
selbe war, „ Hakodate I saw numbers of trees " gesammelt ; lx?i Hakodate, dh. etwa eine Tagreise 
davon entfernt wachsen zwei Fichten, die Ajanensis und die erst 1868 beschriebene Glehnü. 

Siebold'« Natne Jezocnsis erscheint leider nicht annehmbar, da er zu dem Zapfen die Nadeln 
einer anderen Fichte, Ilondoensis möglicher Weise auch bicolor hinzunahm ; Lindlcy's Name 
microsperma, muaste, nachdem die Identität der Eso- Fichte mit der des benachbarten Continentei 
, festgestellt wurde, ebenfalls unter die Synonyma versetzt werden. 

Einige Autoren nehmen Picea Ajanensis mit Carriere als Autor an ; allein sie sind wohl im 
Unrechte, denn Carriere selbst führt diese Fichte in der ersten Auflage seiner Traites (1855) als 
Picea Ajanensis Fischer an. 

An jungen Pflanzen frischer Trieb gelb-grün, glänzend ; Nadeln 2 ctm lang, 2 mm breit, mit 
2 bläulich- weissen Streifen an ihrer Oberseite ; die Anordmung der Nadeln ist dieselbe wie bei 
der Hondoensis. Junge Pflanzen sind wohl nur durch die längeren Nadeln von der Ilondoensis 
zu unterscheiden ; später liegen Unterschiede in den Nadelkissen, der Färbung der Triebe, wie bei 
llondotinsis angegeben. Harzgänge in den Nadeln näher den Kantet» als der Mittellinie der 
Nadel liegend. Zapfen unmittelbar vor der Reife gelbgriiii, mit rüthlichen Spitzen der Zapfen- 
schuppen ; Durchschnittliche Länge 6—8 ctm, 2,5 ctm Dicke wenn offen ; Rractocn 8 mm lang 6 
mm breit, im unteren Thcile etwas eingeschnürt. Zapfenschuppen 1,8 ctm lang 8 mm breit, 
lederartig, gefaltet ; Zapfen locker gebaut ; Same mit Flügel 1 ettn lang, ohne Flügel 3,5 mm 
lang, 2 mm breit, gleichmütig dunkelbraun. 

Borke des erwachsenen Baumes kleinschuppig, dunkelgrau, weshalb sie von den in Eso 
eingewanderten Japanern den Namen Kuromatzu (schwarzes Nadelholz) erhalten hat, im Gegen- 
satze zur Glehuii, deren Rinde an alten Bäumen grösser und dünnerschuppig und röthlich gefärbt 
ist, weshalb der Baum Akamatzu (rothes Nadelholz) genannt wird. 

Auf frischen Nordhängen, in kräftigen Böden, nicht ferne von deu Buchen und Birken 
erreicht die Ajau -Fichte sehr oft 10 Meter Höhe ; 39 Meter Höhe habe ich als mittlere Höhe dieser 
Fichte in einem Mischbestände an den herrlichen Ufern des Kueharro-Sees (Kushiro) im Osten der 
Insel gemessen, und ich habe keinen Grund die Angaben der mir persönlich bekannten, japanischen 
Forstleute in Hukkaido, die selbst öO — (>0 Meter als keine zu seltenen Höhen bezeichnen, zu 
bestreiten. 

Diese Fichte ist in deu Gebirgen von ganz Eso heimisch ; die Küste betritt sie nur im Westen 
der Insel und zwar in kalten, sumpfigen Ortlichkeiten, die umnittclhir hinter der Düne liegen ; 
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sie ist dort vom Meere nur durch eine schmale Vegetation von Rosen (Rosa rugosa) und krüppeli- 
gen Eichen (Quercus dentata) getrennt. Die schweren Waldungen dieser Fichte lagern in den 
westlichen und den Centrai-Gebirgen und muh im Hochgebirge zwischen Kitami, Kushiro und 
Xcmoro, wo sie iil>ernll mit der Tanne und theil weise auch mit der Glehn's Fichte Mischwaldun- 
gen darstellt ; von der nordöstlichen Ecke von Eso geht sie hinilber auf die Kurilen : ebenso int 
sie auf Sachalin und dem benachbarten grossen Continente heimisch. 

Der prächtige, nur von wenigen Aino bewohnte Kucharro- See (Kushiro) im östlichen Theile 
der Insel Eso ist umsäumt von massigen Tiergen, dicht bedeckt mit. lieständen der Ajan-Fichte 
und der Sachalin-Tanne. Die jüngste Zeit hat jetloch diese Bestände ganz beträchtlich gelichtet, 
indem zahllose Individuen Wider Holzarten, bald da, bald dort absterben ; bald stehen die Todten 
in kleinen Gruppen, bald auch völlig isolirl mitten im vollen Leben anderer Bäume. Ich konnte 
keine Wurzclkrnnkheiten und an kränkelnden Stämmen auch noch keine Insekten finden. Es 
erinnert diess massenhafte Absterbet», das über die ganze Insel hin beobachtet wurde, an das 
Abtrocknen von zahllosen Fichten in den Adirondacks in Nord -Amerika ; auch dort war es nicht 
möglich, irgend eine äussere Ursache aufzufinden. 

Das Holz des Baumes ist auffallend leicht und weich ; es hat im lufttrockenen Zustande ein spezi- 
fisches Gewicht von 39, im absolut, trockenen ein Gewicht von nur 37. Der Baum wird in Hokkaido 
sehr stark ausgenuzt, da er mit der Glehn's- Fichte und mit der Tanne das stärkste und leichteste 
Nutzholz liefert ; nur die entlegenen Bergdistricte beherbergen noch ganz unberührte Waldungen ; 
und nur da, wo diese in grossen Massen zusammen lagern, lohnt sich ihre Ausbeute. Aber weiter 
ist bis jetzt die Forstwirtschaft Ihm der ausserordentlich spärlichen Bevölkerung der Insel noch 
nicht gekommen. Ja die l'tleger des Waldes dort sind sogar hilflos, wenn der grösste Feind der 
Waldungen nach dem Menschen, «las Feuer, die Waldungen anfällt, das erst zur Ruhe kommt, 
wenn ein heftiger Regen es niederschlägt. 

Vergleicht man diese Fichte mit der europäischen, so hat erstere der letzteren gegenüber vom 
forstlich — finanziellen Standpunkte aus, kaum etwas voraus. Dagegen möchte ich diese Fichte als 
eine der schönsten bezeichnen, die es, von den blauweissen Varietäten von Nord- Amerika abgese- 
hen, giebt. Von wunderbarer Schönheit sind die mächtigen Hcxcnhcseu, ähnlich wie diese auch 
an europäischen Fichten und Kiefern lieobachtet. werden. Während diese Art von Hexenbesen bei 
der japanischen Momi, dicht und dunkelgrün in Folge der kurzen Bcnndclung erscheinen, sind sie 
U'i dieser Fichte prächtig hlnu weiss ; diese Hexenbesenfonu auf junge l'flanzen veredelt, müsste 
höchst werthvolle und originelle Garten-und- l'arkpflanzen liefern. 

- 

11. Picea Glehn! i, Masters. 
(Tafel IV. Fig. 11.) 

Japan, (auf Eso) Aka-matzu r u v y ; Aino: Arakai, Schmidts Deutsch: Glehn's Fichte. 

Picea Clehnii Master-, (linl. riirnniclc 1880; 
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„ ,, ,. Linn. Soc. XVIII. 512 188U ; 

„ „ „ Yfttabc, A Catalogrue of PI. Herl». Tokio 2' »8 1887; H 

Lateinische Synonyma. 

Abios Glehnii Fr. Schmidt, Roison im Amurlando und auf der Insel Sachalin mit 

Xftffl ... , ... ,,, 1$^>Öj 

„ „ „ Vcitch, A Manual of the Conif 1881 ; 

obovata var. jaj.onica Maximovicz, Index Sem. Pet 1866, (?) , 

Picea jaj onica lte^el, lud. Sem. Petrop 18(»ö. (?) 

Meine» Wissen* war es zuerst Masters, der den Namen Picea Glehnii in seinen oben erewähn- '• 
ten Arbeiten in die Literatur einführte ; die Schmidt' sehe Originalabhandlung führt unsere Fichte 
als Abies auf. 

Einige Autoren, wie Master», zahlen die Abies obovata var. ja[MjnIc:i t die Maxuno\ icz in» 
Index si-ininurn — dem Samen nach — 1SG6 beschrieb, hierher ; andere scheinen geneigt, diese 
Varietät mit einer el>en falls mir nach Samen und jungen 1 'flau7.cn beschriebenen Picea Maxi- 
moviezii zu identifiziren ; ob Kegel'« Picea juixmicn aus obiger Varietät otler aus der Abies Aju- 
nensis var. jnponica entstanden ist, kann ich, da nur die älteren Samen Verzeichnisse nicht zugänglich 
waren, nicht entx beiden. Ich schliesse mich dem Vorgänge Masters nn, der die vorzügliche 
Abbildung und Beschreibung, die F. Schmidt gab, als entscheidend ftir die Xomencliitur dieser 
Fichte nuffassle. 

Diese Fichte fand Glehn, ein Begleiter des F. Schmidt auf seinen grossen Reisen auf Sachalin 
und dem Amur- Lande ; während sie im Norden von Sachalin ganz fehlt, fand er sie im Süden, 
also nahe an Eso in grosserer Menge. Auf Eso selbst erreicht diese Fichte ihr Optimum und ist 
sicher in einer grösseren Anzahl von Exemplaren auf japanischem Boden vorhanden als alle 
mittel- japanischen Fichten zusammen besitzen. 

Ganz junge Pflanzen anfangs sehr langsamwüchsig, zeigen noch kaum die Merkmale dieser 
Art ; erst wenn die Leittriebc etwas kräftiger werden, tritt die starke Behaarung, anfangs gelb- 
grün später rothbraun, deutlich hervor ; der Trieb selbst färbt sich rothbrnun. Auflallend bleiben 
stets die kurzen Nadeln (etwas an Picea Orientalin erinnernd), die in Anordnung ganz wie bei 
jungen Pflanzen der Picea bicolor sich verhalten. An kräftigen, alten Exemplaren sind die 
Nadeln im Znpfcnknospcnjahre 7 mm lang, 2 mm breit ; im Zapfenjihre -ellM ♦! nun lang, \,~> 
mm breit, dick und stumpf; dalici stehen die Nadeln rerht winkelig vom Zweige ab und trugen an 
ihrer morphologischen Oberseite 2 weisse Streifen mit den Spaltöffnungen. Zapf.n durchschnitt- 
lich 6 ctm lang, 2 ctm breit wenn geschlossen ; unmittelbar vor der Keife schön blaurot Ii mit 
rothem Rande der Schup|>en j reifer Zapfen glänzend-braun, die Schuppen rechtwinkelig von der 
Spindel abstehend. Bractcen o mm lang, grösste Breite im oberen Drittel 2 mm, oberer Raud 
gezähnt, nach unten hin verschmälert ; die Einschnürung, wie sie Master 's Figur giebt, kann ich 
an den von mir im Osten Hokkuidos gesammelten Exemplaren nicht finden. Zupfl-usch Uppen 1,4 
ctm lang, 1 ctm breit. Samen mit Flügel 1.1 ctm lang, ohne Flügel 1 nun lang 1,"> mm breit, 
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eine Seite desselben matt, gleichmütig braun, die andere Seite durch dunkle, kurze Linien 
gesprenkelt ; Baum von prächtigem, geradem, im Schlüsse astlosem Schafte bis zu 20 Meterllühe ; 
Gesaiumthülie de-* Baumes in günstigen Lagen nach meinen Messungen 33 Meter, nach den 
Angaben zuverlässiger Forstleute selbst 40—50 Meter. Solche Dimensionen erreicht der Baum 
nur im Westen der Insel ; naeh Osten hin wird die Glehn's Fichte seltener, fehlt vielfach den 
Waldungen der Ajans- Fichte und der Tanne ganz und zieht sich dort auf ganz speeifisehe Stan- 
dorte zurück, wo sie dann oft jede andere Holzart ausschliefst. 

Die l'fer des schon erwähnten Kucharro Sees sind gebildet von etwa 2000' hohen Bergen, 
alt vulcaiiiselien Gesteines, dicht bedeckt von schweren Beständen von Laubhülzem in den wär- 
meren und von Ajans-Fiehten und Tannen in den kühleren Theilen. Am östlichen Ufer erhebt 
sich der nur 1500" hohe Sohwefehulcan Iuo- san (Iwo) ; Schwefel und Bimsstein liegen 
überall reichlich zu Tage ; wo aber der Bimsstein schon verwittert ist, wie insbesonders am Seeu- 
fer, die tritt mit einem Male die ganze Laubholzwegetation, die Ajan- Fichte und die Tanne 
zurück, die Picea Glehnii erseheint, einige Birken theilen den Standort und die Krummholzkiefer 
drängt sich als Unterholz ein. Die Glehn's Fichten umgürten den ganzen Schwefel vulcan ; auf der 
Ostseite des Berges liegt eine flache [Mulde ganz erfüllt mit der Glehn's Fichte ; ausser einigen 
Birken und Ahorn, alpinen Rhododendron und Vaccineen mischen sich am Bande vom Vulcane 
her die Krummholzkiefer und von den benachbarten viel höheren Bergen herab die Ajan-Fichte und 
Tanne bei. Die Glehns Fichte stockt hier auf Boden, der in alter Zeit durch einen Ausbruch des 
Schwefelvulcanes offenbar seine ganze damalige Vegetation mehrmals einbüßte. Mehrere breite 
Humuslager zwischen den Bimssteingerüllschichten beweisen diess. Warum der aus dem verwit- 
terten Bimsstein hervorgegange Boden nur der Glehn's Fichte oder wenigstens dieser mehr als 
anderen Nadelhölzern zusagt, kann ich nicht entscheiden. Die Fichte erreicht dort immerhin noch 
20 Meter Höhe. Ein anderer s|iezifischer Standort sind die feuchten, «ehr kalten Sümpfe unmit- 
telbar hinter des Dünen an der Ostküste von Eso gelegen. Dort tritt sie mitteu im Laubwalde 
ebenfalls alleinherrschend auf wie die Sachalin- Taune, die Ajan-Fichte an gleichen Standorten 
im Westen der Insel. 

Unsere Fichte wird im Westen der Insel sehr genutzt; sie heisst dort Hothkicfer (Akamatzu), 
da die Binde einen affallend rüthlichen Ton hat und «ich überdiess in breiten und dünnen Blatten 
vom Bauine löst, die einzige mir bekannte Fichte, deren Rinde nicht den bekannten Fichtentypus 
zeigt. Das Holz des Baumes ist. wie das aller Hokkaido-Nadelhülzer auffallend leicht. Im lufttro- 
ckenen Zustande hat dasselU 4 ein spezifisches Gewicht von 38, im absoluttrockenen von 30. Am 
allernächsten der Omoriea-Fichte verwandt, wird sie, wenn angebaut, wie diese eine eigenartige 
Zierde der Gürten sein. 

III. Gattung, Tsuga, Tsugen, v it > 4 U • 

Die Gattung Tsuga erscheint wie aus den Charakteren der Fichten, Tannen und Lärchen 
zusammengesetzt. ; die Nadelform erinnert an die Gattung Abies, allein ein Bliek unter dein 
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Mikroskope zeigt den Unterschied, indem bei Tsuga nur ein Harzgang und zwar auf der Unterseite 
der Nadel in ihrer Mittelkante sieh findet ; überdies» ist die Nadel in einen Stiel ausgezogen, der 
auf einer kleinen Erhöhung der Rinde, dem Nadelkissen aufsitzt. Die Unterseite der Nadel zeigt 
zwei helle, weisslichc Streifen mit den Spaltöffnungen. Die Zapfen an den Enden der Zweige 
wind hilngend oder nach rückwärts gewendet ; Blüthenschuppcn (Bracteen) deiitlich, stets kürzer 
als die Zapfenschuppen ; Same auf einer Seite mit dem Flügel verwachsen, andere Seite mit zahl- 
reichen Harzbläschen ; dadurch von Lürchensamen unterschieden. Holz vom anatomischen 
Charakter der Gattung Picea, das ist Markstrahlen aus Parenchymzellcn mit Tracheiden als 
seitliche Abgrenzung ; Harzgänge fehlen dem Holze. Zuweilen finden sich peripherisch gestellt 
zahlreiche Harzgänge in einem Jahrringe, ähnlich wie bei der Momi, welche wohl wie dort 
jmthologischen Ursprunges sind. Kernholz durch dunklere, meist graue Färbung vom Splinte 
unterschieden. Junge Pflanzen mit schief gestelltem, bei kräftigem Längenwaehsthumc auch 
etwas übergeneigtem I .ei t triebe. 

Für Japan sind 2 Arten beschrieben worden, eine von Siebold und eine von Maximovicz ; 
beide Arten sind sjwzifisch gut unterschieden. Danach sind im Ganzen bis jetzt 7 Arteu bekannt ; 
2 für Japan, 2 für West- 2 für Ost- Amerika und 1 für Indien. Europa hat keine Tsuga. Alle 
Tsiigen nähern sich einander in ihrer Biologie in sofern als sie Bergbewohnerinen sind und dort, 
wiederum in wärmeren Thälern, hart an den Gebirgsbächen, in einer Zone, die dem Laubwaldc 
klimatisch zugehört, ihr Optimum erreichen ; dort in Gruppen stehend, bilden sie in etwas höheren 
Lagen selbst reine Bestände ; wo zwei Tsuga- Arten auftreten, sind die beiden klimatisch und auch 
pflanzengeographisch gut geschieden ; so ist die Tsuga Mertensianaeine Bewohnerin der wärmeren 
Region im Westen Nord- Amerikas, während Tsuga Pattoniana von der Region der Tannen an 
bis zur Waldgrenze sich erstreckt, also eitie mehr alpine Holzart ist. Die Tsuga, welche Siebold's 
Namen trägt, gehört dem Laubwaldgebiete an ; sie erscheint schon im kühleren Gebiete der 
Kastanienzone und findet mit dem Verschwinden der Eiche ihr Ende ; es erscheint dann höher 
hinauf eine kotnpactere Tsuga, die Tsuga diversifolia ; sie betritt die Tannen- und- Fichtenregion 
und geht mit dio*en bis zur Zone der Krummholzkiefer. Wo Tsugen vorkommen ist ihr forstli- 
cher Werth nicht gering ; im Osten und Westen von Nord- Amerika bilden sie die grossen Reser- 
ven, wenn einmal die bevorzugten Nutzholzproducenten, Pinus Strohns und Pseudotsuga 
Douglasii erschöpft »ein werden. Tn Japan hat die Tsuga, U'soiiders die tiefer liegende Art 
ziemlich beträchtlichen Werth wegen des dauerhaften Holzes, das in dieser Eigenschaft allen 
Abietincen, ausgenommen den Lärchen, überlegen ist. 

12. Tsuga Sieboldii, Carriere. 
(Tafel IV. Fig. 12.) 
Japanisch: Tsuga, y v ; Deutsch: Siebold's Tsuga- 

Tsuga Sieboldii, Carriere. Trait« des Conif. 186. 1 1855; 
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••„••••„ „ M. Masters». Linn. Soc. XVIlI. jt 2. ... ... ; 1880 ; 

, u . „ ..' „ Matzuniura, Nippon &h©ku- hutnu- moi 195. ... ? .... 1884;. 

; ...„:: .. Dcscript, Catal. Exfaib, Edinb, 255., . .... .... , , 4 . ,...1884; 

;>,.,.;, ,„ ; „ »tabe, Catalogno of Plant. Herb. Tokio, 187 ... ...J887; 

., „ „ Tunaka, Dai Nippon Shokubutzu tai ... 1887; 

„ Engter und Frantl, Die nat. Pdanzenf. II, Thl. 1 Abth. 1887; 



San-Rin-Kai. 91. 2. 21 1889. 

Lat. Synonyma. 

Abies Tsuga (nicht Tsujii) 5ipb. et Zucc. Flora jap. 10G. ... ... ...1812; 

Lindlcy et Gordon, Journal of. Hort. Soc. 

208 1850; 

Gordon, The Pinotum 19 1858; 

Supplem, 13... 1862; 

Murray, Tho Pines und Firs of Jap. 84 ... 1 803 ; 
Honkel ot Hochstetter Synopsis IX) 1 S. 149. 1805; 

Miquel, Prolusio Flor. Jap. 330 5 1867 ; 

-Yuyo moku-sai shoran 21 ... 1874; 

Franchet otSavatior, EnumtTatio 408. 1671. 1875; 
Hoopes, Tliebookof Evergreens 193 19. ... ? ; 
Catulogue of Plants Koishik. I.ot. Gard. 1)2. 1877 ; 

Nippon. Chumoku ubi 1 5 1877; 

LeJaponä l'Exposit. Univ 110. 17. ... 1878; 

Gordon, The Pinetum II. 32 1880; 

Veitch, A Manual of the Couit*. 1 18. ... ... 1881 ; 

Y. Nakamura, üol>cr den anat. Bau 24 XV. 1882 ; 

J. J. Rein, Japan II Bd. 281. 20 1880 ; 

1 8-lfi ■ 

■ ... *■■ ... ... ... ... ... ... ... ... * yiv t 

„ „ „ Eudlichor Syu. Conif. 1817; 

„ „ Pariatore, De Oand. Prodr. 428. 100 1808; 

„ Araragi Siobold, Vorhandlung, von het Batav. Genot. XII.... 1830; 

Abios „ „ Synopsisplaut, oec. 59 1827; 

„ „ „ Loudon, Arborot, Britan ... 1838; 

u ,, M Koch, Dendrologie II. 249. 29, 1873; 

Micro|KMu-e Sioboldii Spich, Hist. vag. phauer. XI — 

Japanische Synon. Toga, Araragi; Akamatsu (Name dos Holzes) Toga-tsuga. 

Fast alle d L 'r oben erwiiliuten Werke nehmen für Japan nur eine Tsuga an, welche damit, 
zu einer pflanz'ngeographisch sehr eigenartigen Holzart wird, nämlich sie verbreitet sich von der 
Küste, hart an der (irünze der Subtropen bis zur alpinen Region in 9000 Fuss Erhebung. Zu 
dieser irrigen Vorstellung hat einmal der Umstand Veranlassung gegeben, dass die Autoren, 
welche die T*uga an den südlichen Küsten sahen, nicht immer erwähnten, dass sie dort ausnahmslos 









- 


. ■ . ... 
>> 


» 


» 




■» 






>» 




» 


» 


... fcj .. Ii 

n 


» 


» 


>' 


» 


»» 


>< 


» 


M 


Jt 


>» 


.» 


»• 


»» 


»» 


• ' 


>> 


»» 


r ... " 


>• 


'» 


» 


ii 








» 






» 




» 




Pinus Tsuga Antoine, 


Cönif. 23 



Digitized by Google 



[(51] 



nur kultivirt ist ; in den höheren Regionen aber wir»! die Niebolü' sehe Tsuga vortreten durch 
eine zweite Art, welche Maximoviez bereits 1.S66 beschrieben hat. Über die Bedeutung des Worte« 
Tsuga konnte ich nichts in Erfahrung britigen ; die Angabe „ Yew- leaved " ist nur Vermuthung. 

Die Siebold' ^. he Tsuga ist von der Maximovicz-Tsuga (diversifolia) durch folgende Eigen- 
schaften unterschieden : Nadeln der Sieboldii ungleich lang ; an der Oberseite der Triebe beträcht- 
lich kürzer als an den Seiten ; Hypoderm an der Oberseite der Nadeln unterbrochen ; meist stehen 
ein bis zwei Hyp>dern>zellen beisammen ; bei diversifolia int das Hypoderm entweder ununter- 
brochen oder es fehlen nur einzelne Zellen in der Reihe ; die.se Unterschiede zeigen die Pflanzen 
in ihren heimathlichen Standorten. Au kräftigen jungen Fxamplaren sind die längsten Nadeln 
(seitlich und uns der .Mitte des Triebe» genommen) bei der Sieboldii 3 mm breit, 16 mm lang ; 
bei diversifolia 2,5 mm breit und 9 mm lang ; junge Triebe der Sieboldii nackt, glänzend, der 
diversifolia deutlich braun behaart ; zweijähriger Trieb der Sieboldii gelbbraun mit rothen 
Nadelkissen, der div. gleichmütig rot h braun ; Zupfenstiel bei Sieboldii 7 mm lang, bereift, aus 
den Knospendcckschti<)|K'n hervorstehend, etwas spiralig gedreht, wodurch der Zapfen abwärts 
oder sogar nach rückwärts, oft bis zur horizontalen Stellung gedreht wird; Zapfenlänge 2,5 — 3 
ctm, grössler Durehm. 1,1 bis 1,2 ctm wenn geschlossen ; unmittelbar vor der Reife schmutzig- 
grün, etwas blau bereift : Bruclee 5 mm hing, oben gahelig getheilt. die bei<len Theile zur Seite 
gebogen, am Hände gezähnt. 7 mm breit ; Zapfeiischuppe 1,6 ctm lang,grösste Breite 1 ctm ; Same mit ' 
Flügel 1 clm lang, grösste Breite des Flügels 4 mm ; Rinde kleinschuppig, hellbraun bis grau. 

Die Siebold' sehe Tsuga gehört dem blatlabwerfenden Laubwalde an ; in der Bergen begegnet 
man schon in der kühleren Kastanietnegion den cr&teii Vertretern : innerhalb der Buchenzone 
wird sie jetloch von der diversifolia abgelöst. Siebold's Tsuga erfüllt besonders in Kiushiu und 
Shikoku zahlreiche, enge, lelsige alK«r warme Thäler, nach den tieferen Lagen hin in Mischwal- 
dungen mit der Moinitaime, nach den höheren Lagen hiu theilsin reinen, theils in Mischbeständen 
mit der l'ituis paniflora; auf der Hauptinsel tritt in <ler oberen Kastunienzone an Stelle der 
Momitanne die Xikl*ö-Tatme (homolepis), an Stelle der P. parviflora vielfach die Goyökiefer. 

Die Siebold' sehe Tsuga erreicht sehr stattliehe Dimensionen— 30 Meter nach meinen Messun- 
gen — und liefert ein hochgeschätztes Nutzholz, dts in Folge der Transportschwierigkeiten nur um 
hohen Preis zu erhaben ist. Wegen seiner Dauer wird das im Kerne etwas schmutzig — gelbe 
Holz besonders zu der Witterung ausgesetzten Hausverkleidungen, Verandah's verwendet; im 
frischen Zustande zeigt der Kern ein spez. Gewicht von 70 ; lufttrocken von 53 und absolut 
trocken von 5(1. B-i dein völligen Fehleu dieser werthvollen Gattung im deutschen Walde dürfte 
es »ich empfahlen, dies.' a i.-h durch d^n Tanningehalt der Rinde werthvolle Art im Lanbwalde, 
soweit die Eiche wächst, einzumengen. 

13. Tsuga diversifolia, Maximovicz. 
• Tafel IV Flg. 13 J 
Jap. Komstsagi (KcUsugi-; * y Deutsch: Maximoviez' Tsug3. 

Abios (Tsuga) <li vorsi f u 1 i \ Maximovicz, Mel. Bio). Ae. «I. IVt. VI. 18t>4; \ . 
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M. Masters, Linn. Soc. XVIII. 512 1880; 

„ „ Kngler und Prantl, Die uat. Pflauzeuf. II. 1. 80. ... 1887; 

Latein. SjLOLj-mon: 

Abios di vcrsifolia Maxim. Fmncliet et Savatier Enumer. U>8. 1<>72 1875; 

Jap. Synon. Kurotsuga (Schwarze Tsuga, Nikko). 

Dadurch dann Mnximovicz seiner Beschreibung die beiden Gattungsnamen Abies und Tsuga 
voraus setzte, hat sich derselbe die l*riorität für jeden Fall gewahrt, mag man die diversifolia als 
Abies oder Tsuga bezeichnen. Alle Autoren welche von der Siebold' sehen Tsuga berichten, das« 
sie bis zur Baumgränze emporsteige, beachten die Verschiedcnhait der beiden Arten nicht. 

Die Tsuga Maximoviez's ist durch folgende Merkmale ausgezeichnet : Nadel länge, Behaa- 
rung und rothbrau ne Färbung der Triebe wurden bei Tsuga Sieboldii erwähnt. Der Zapfenstiel 
ist 4,5 mm lang, schwach gebogen, bereift, von den Knospendeckschuppen verdeckt ; Zapfen- 
länge 2 bis 2,3 ctm, 1,1 bis 1,3 ctm Durchm. des geschlossenen Zapfens, vor der Keife grün, 
etwas bereift ; wenn reif braun und glänzend ; Rracten 7 nun lang, 4 mm breit, nach oben 
gekerbt oder schwach get heilt ; Same mit Flügel 0,8 ctm lang, 0,3 et grösste Rreite des Flügels ; 
der Same selbst von Samen der Siebold' sehen Art kaum verschieden. Nadeln an Zapfen- tra- 
genden Bäumen 10 mm lang, 2, 5 mm breit. 

Durch die parabolisch gebaute Krone, ihre Neigung zu mehrfachem Schafte beweist diese 
Art schon ihre Verwandtschaft mit der Siebold' sehen und allen Taugen überhaupt ; in den 
wärmeren bodenkräftigen Lagen bleibt sie, was Höhe anbelangt, hinter der Siel>old' sehen Art 
nicht zurück ; in der Tannenregion nehmen ihre Dimensionen ab ; als Strauch dringt sie sogar in 
die alpine Region ein. 

Das graugelbe Kernholz hat frisch dem Bunne entnommen ein spez. Gewicht von 60, luffc- 
trock. von 48 und abs. trocken von 45, worin es dem Holz der Siebold' sehen Art entschieden 
unterlegen ist. Das Holz dieser Art wird zumeist nur gelegentlich benutzt, wie bei allen Nadel- 
Hölzern der gemässigt kühlen Zone des mittleren Japan ; nur in oder in der Nähe dieser Waldun- 
gen betriebene Industrien, wie Schwefelsiedereien, liergwerke, Kohlenbrennerei, Schiudelspaltcrei 
verbrauchen das unmittelbar benachbarte Holzmaterial. 

Maximovicz fand diese Tsnge sehr vereinzelt in der Bergen von Kiushiu ; ich selbst sah auf 
mehreren Bergen des mittleren Japan wie den Nantaisan, den Shiranesan (Kotsuke) ausgedehnte, 
selbst reine Waldungen die>er Art im Gebiete der Buche und einzelne Exemplare selbst noch nahe 
der alpinen Region. 

IV. Gattung Larix, Lärchen, » 7 v v > tu 4 ü $ö • 

Die Gattung Larix ist kurz ausgezeichnet durch im Winter abfallende Nadeln, die in Kurz- 
trieben quirlartig, an Längs trieben zerstreut stehen. Zapfen aufrecht, Same mit dem Flügel 
verwachsen ; Holz mit schmalem Splint, rothbraunem Kerne ; Harzgänge im Holze nach Anord- 
nung und Bau wie bei Gattung Picea ; Markstrahlen mikroskopisch denen der Fichte gleich. 
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Von den Iiis jetzt bekannt gewordenen neun Lärchen, welche auf die nördliche Hemisphäre 
beschränkt sind, gehören den paeifischen Waldgebieten 5, den atlantischen 2 Arten an ; 2 Arten 
(L. Griffithii und Sibirien) stehen in der Mitte, die paci fischen Lurchen der alten Welt mit der 
atlantischen Lurche verbindend. Alle Lärchen zeigen sich in ihrer Biologie nahe verwandt; 
einzeln im kühleren Laubwalde beginnend, erreichen sie in der gemässigt kühlen Region der 
Tannen ihr Vollendung und gehen, mehr Strauch als Kaum, selbst bis in die alpine Region über; 
sie ertragen den Entzug des Lichtes nicht auf längere Daner, lieben freie Lagen und wachsen ra- 
scher als ihre Begleiter und Bedränger, die Fichten und Tannen, [{eine Bestände sind vorhanden aber 
nirgends sehr zahlreich und ausgedehnt ; solche stocken meist auf einseitig constituirten Böden, 
wie die grossen Lärcheusiimpfe in Nordamerika, die Lürchenbcstüude der Carex- Hochmoore in 
Japan. Allen Lärchen .scheinen an Kalk reiche Böden besonders zuzusagen; auf kalkreichen Böden 
stocken die schönsten Lärchen in den Alpen; auf kalkreichem, vulkanischem Gestein (Augito- 
phyren. DiaklaMischen Felben und Porphyren) stehen die meisten und stattlichsten Lärchen in 
Japan und in Weslamerika. 

Von den beiden japanischen Lärchen ist leptolepis allein im centralen Gebirgsstocke der 
Hauptinsel heheimathet ; die zweite Lurche erseheint auf den Kurilen und betritt vielleicht noch 
Kamtschatka. Keine von beiden Lärchen ist auf Sachalin und keine Lärche überhaupt 
findet sich auf der ganzen Insel Eso wild wachsend. 

Dass Lärchen den beiden südlichen Inseln Shikoku und Kiushiu ganz fehlen, ist durch den 
Mangel genügend hoher Berge dortsei bst erklärlich. 

Das Holz der Lärchen mit einem tief braunrothen Kerne gilt als das dauerhafteste unter den 
Abietiueen, nur das der Pseudotsuga Douglasii kann mit ihm coneurriren ; die Pseudotsuga 
besitzt eben auch intensiv verkerntes Holz. Die Schwierigkeiten des Transportes erklären, 
warum in Japan die Lärche so vielfach unbenutzt bleibt. 



14. Larix leptolepis, Gordon. 
(Tafel V. Fig. 14.) 

Japan. Fuji-matzu, 7 i? ■» y, Kara-matzu * j v ? ; Deutsch: Japanische Lärche. 



Larix leptolepis («onlon, l'irietir.n I. cd. 128 1858; 

tt .» »»II- cd. 1 / *$. ... ,,. ... 1 880 ; 

Murray, The Piues and Firs of Jap. 89. ... 18<W; 

„ „ „ „ Miijuel, l'rolusio Flor.i Jap. ;J30 1807; 

Koch, Dendrologie II. 2'M. l 1873; 

Hoopes, Tlio liook ot Kverjrreens. 2-15. 8. ... ?; 

Cualosrue of PI. Koish. liot. (iarden Tokio. 92. 1877 ; 
11. Masters, Linn. Society XVIII. 522. ...1880; 



Digitized by Google 



M »> " >> 



[64] 

Veite!., A Manual of tho Couif. 1:50 1881 ; 

„ „ „ Y. Nakamura, Ueber den anat. Bau. Jap. Con. 

27. XVIII 1882; 

„ „ „ Matzunmra, Nippon Slioku-butsu-mci 103. 

12=52 1884; 

IX-scriptiv Cataloguc E.\hil>. Kdinb. 25<>. ... 1884; 
Yatabe, Catalo^ue of PI. Herl». Tokio. 188. 1. 1886; 
J. Rciu, Japan II. 18:5. 91 188<i; 
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„ „ „ „ Tanaka, Hai Nippon Shoku-butzii-tai 1887; 

Emrlcr et Pmutl, Die iiatfirl. Pflauzenf. 

II. Till. 1. 70 1887 ; 

A. Catalosrue of Plant s Koisl.. Bot. Gard. 209. 1887 ; 
San-rin-kai 01. (i. 21 1889. 



u » <> 
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Latein. Synonyma. 

Abies leptolepis Sieb, et Znce. Flora Japon. II. IM 1842; 

„ ,, ,. Lindlcy et Gordon, Journ. Hort. Soc. 21H 18»; 

„ „ „ Liudley et Veitch, Garden. Chronicle 18G1 ; 

Pinus „ End I icher Syn. Conif 1801; 

„ „ „ l'arlatore, De Candalle's Prodrom. 410.71 1808; 

„ Larix, Thunberjr, Flora Jap. 275 1784; 

„ Ktempferi Lambert, Pin. Prüf. 7 1852 ; 

Larix conifera Ktempfer. Arnum. Exot 1712; 

„ japoniea Carricre Traite. Gen des Couif. 272 1855; 

„ ,, „ Henkel et Hoelistettcr, Synopsis der Xadclli. '.*■>. 1 : >5... 1805; 

„ „ Mtirray, The Pines and Firs of Ja] an 0 1 180:}; 

„ „ „ Hoojtcs, The book of Evergreens 254 ?; 

,, „ var. Murrayana, Maximovicz, Ind. Sem. Hort. IVt. .{ 1800; 

Pscudolarix Ktempferi Lindley. Yuyo moku-sii. 10 1874; 

„ „ Nippon Chu-mokti-shi 8 1877; 

„ Lejapon ä 1' Exposition Eni. 101». 12. 1878; 

Japan. Synonyma: Kakkiiyö-matzu (Kiefer mit abfallenden Nadeln), Akamatzn (weifen des Holzes) in 
Shimotzuke ; Nikkü-matzu ; Kin-son-matzu (Münzenkietcr, \vo<«on der kreisförmigen Stellnn«,' der Nadeln an 
Knrztrioben) ; Karematzu (im Winter absterbende Kiefer). 

Diese Lärche hat zuerst der deutsche Reisende K;einpfer in Japan in Cultur gesehen u. als 
Seosi (wohl eine Verunstaltung von Fusi — Fuji-snn — )<>der Karnmntzu-Momi mit der Bezeichnung 
Larix couifera im Jahre 1712 beschrieben: K;einpfer w:ir nie in China u. die nach Ktempfer 
benannte Pacudolarix Ktempferi wächst in Japan nicht wild u. findet sieh nach meiner Ansicht 
auch nicht als Zierbaum knltivirt in Japan. Ka'inpfer's I.iirche ist zweifelsohne unsere leptolepis; 
daher der Name Larix Ka-mpferi u. der weiter daraus entstandene Name l'seudolnrix Ktempferi 
wohl besser durch einen Xamen zu ersetzen ist, der jeden Irrthum aus schlichst (vide I)). 

Murray hat nach den Exemplaren, welche Veitch am Fuji-wuna sammeHe, eine Larix japo- 
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nica beschrieben, die von Larix leptolcpis wohl nicht verschieden ist. Lindley weist auf die grosse 
Zahl der Schuppen am Zapfen der Siebold' sehen Abbildung hin, wahrend die Veitch' Zapfen eine 
beträchtlich geringere Sehuppenzahl aufweisen. Die Lärche geht am Fuji bis zur dort igen Baum« 
gränze empor, wo «sie vom Winde niedergedrückt u. schlecht ernährt, ein nietlerer Baum mit 
entsprechend kleinen Zapfen bleibt ; an ihrer unteren Gränze wird sie aber ein hoher Baum, ihre 
Zapfen sind grösser u. an Schuppen reicher ; kultivirte Exemplare vollends bilden auffallend 
grosse und 8chup|Mjnreiehe Zapfen, so wie sie Siebold abbildete, der nur kultivirte Exemplare 
sah. Auch das zweite Criterium Murray's, die Verschiedenheit der Bracteen, hält einer Prüfung an 
erschöpfendem Zapfenmaterial der verschiedensten örtlichkeiten und Standorten nicht Stand ; Sie- 
bolds Abbildung ist correct, aber augenscheinlich ist die gezeichnete Blüthenschnppe dem unteren 
Ende der Ziipfens entnommen, während Murray's, ebenfalls correete Abbildung die Brnctce aus 
der Milte des Zapfens wiedergiebt. 

Keimlinge mit 4-6 Cotyledenen, Spitzen derselben meist schwach nach abwärts gekrümmt. 
Auf die Cotyledonen folgen unmittelbar die Längstriebnadeln ohne Stillstand in «1er Eutwickelung ; 
Längstrieb kahl, matt schwach bereift; fertiger Trieb röthlich-braun, glänzend, wodurch von 
dem gelbgrünen Triebe der europäischen u. dem blaurothen der Kurilen- Lärche leicht zu unter- 
scheiden. Kurztriebnadeln durchschn. 3 ctm lang, Längstriebnadeln 3,5 ctm lang. Blüthc in 
der Heimath der Holzart anfangs Juni, bei Tokio kultivirte Exemplare schon anfangs April ; 
Bractee zur Blüthczeit gross (im Vcrhältniss zur Zapfenschuppe) brcit-lancettlieh an der Basis, 
gegen die Zapfenspitzc hin verkürzt sich die Spitze; gelbgrün mit rothein Rande, etwas zurück 
gebogen. Zapfen bei der Reife aufrecht, in Grösse nach der Entwicklung des Baumes wech- 
selnd. In der Heimath der Lärche, in wärmeren Lagen sind die Zapfen durchschn. 3 ctm lang, 
2,5 ct. breit, wenn trocken, Bractee i solang als Zapfensehuppen; letztere am Rande etwas zurück- 
gelegen ; Bäume der höheren Regionen bleiben niedriger, die Zapfen sind mehr kugelig, 1,5 ctm 
lang ii. 1,5 ctm dick ; unter günstigen Verhältnissen kultivirte Exemplare entwickeln sogar 8,5 
ctm lange u. 2,5 ctm dicke Zapfen ; Zapfenschuppen demnach 1 bis 1,5 ctm lang, Zapfenspiudel 
hellgelb behaart ; Samenflügel im Zapfen fast ebensolang wie die ZnpfenschupjKii, in Grösse mit 
letzteren wechselnd ; der Same kaum verschieden von dem anderer Lärchen. Die Kinde des 
erwachsenen Baumes ist jener der europäischen Lärche sehr ähnlich, frisch ausgelöste Borken- 
schuppen sind mehr bräunlich als roth ; die ganze Tracht des Baumes ähnelt der europäischen 
Lärche, dagegen sticht die bläuliche, helle Gesamtbenadel ung, besonders jüngerer Exemplare von 
der mehr gelbgrünen der europäischen Lärche deutlich ab. 

Die japanische Lärche wird ein Baum erster Grösse ; dem kühleren Laubwaldc in einzelnen 
aber sehr starken Exemplaren beigemengt, liegt die Hauptmasse der Lärchen in der gemässigt 
kühlen Region, auf vulkanischem Boden ; einzelne Exemplare streifen hart bis zur alpinen Region, 

Das rothbraune Kernholz, von 1,2 ctm breitem, hellem Splint bedeckt, hat im Durchschn. 
ein spez. Frischgewicht von 75, lufttrocken von 66 und absol. trocken von 63. 

Die japanische Lärche hat einen nur sehr beschränkten Yerhrcitungsbezirk ; der südlichste 
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Punkt, wo sie wild wächst, ist der Fuji-* m unter dem 35^° NB ; die nördlichsten Punkte ihres 
Vorkommens liegen unter dem 3S° X.Ii : von du an nördlich und auf der gangen Insel Eso 
kommt sie nicht wild wachsend vor ; gegenteilige Augaben entstammen nngenaueu Mitthei- 
lungen. 

Jn forstlich- finanzieller Hinsicht, hat. die japanische der europäischen Lärche gegenüber 
nichts voraus, dagegen ist sie in ihrer .lugend durch den bläulich- weissen Ton der Nadeln ent- 
schieden schöner als die eurojiüische Lärche. 

15. Larix Kurilensis, nov. spec. 
(Tafel V. Fig. 15.) 
Jap. Shicotan-matzu, * * * * ▼ 7 ; Deutsch. Kurilen Lärche. 

Ks ist mir nicht möglich festzustellen, oh diese Lärche bereits früher beobachtet und beschrie- 
ben wurde ; in Tokio wurde dieses .Jahr eine Ausstellung von japanischen Kunst- und Naturpm- 
dueten abgehalten : unter dun prächtigen llolzstücken. welche aus Hokkaido eingeschickt wurden, 
befand sich auch ein Stück einer Lärche mit der Bezeichnung, Larix dahurica var. japonica 
Maximovicz ; es war mir nicht möglich zu entdecken, au welchem Orte Maxiinovicz diese Varietät, 
beschrieljen hat. Im Kalle unsere Lärche damit gemeint sein soll, so kann ich den Namen j:<po- 
ui« a, da ich die Lärche der Kurilen für eine gute Speeics halte, nicht zum Artennainen beibehalten, 
denn Carriere und Murray haben b reits eine Larix japonica l>es.-hricben. .Jedenfalls ist es bezeich- 
nend, das* die Kurilen- Lärche auf der Snch din zunächst liegenden Insel Kso sich nicht findet, 
auch nicht auf Kunashiri, welche Insel zu den Kurilen gehört, sondern erst auf der Insel Shi ku- 
tan, wo sie ein niederer Baum bleibt, während sie auf Iturupp (Japan. Ktorofu)ein Baum von der 
Tracht und Höhe der niitteljapanischeii Lärche wird. Acht Breitengrade nördlich von Iturupp, 
auf Kamtschatka, in der Xähe des Peter- und Paulshafen fand U lipprecht eine Lärche, die er als 
Abica Kamtschatka besehrieh, der Endlicher als Pinns Kamtschatica gedenkt mit der Bemerkung, 
dass sie von der Dahurica durch grössere Zapfen und durch die Gestalt der Schuppen verschieden 
sein soll ; Carriere hat ohne weitere diagnostische Beigabe sie Larix Kamtschatica Itenannt. Ob 
diese mit unserer Lärche identisch ist oder nicht, kann ich, da mir Rnpprechts Originalabhandlung 
nicht zugänglich ist, nicht entscheiden ; die Möglichkeit einer Erst reckung der Kurilen- Lärche bis 
Kamtschatka ist gegeben. Vielleicht bin ich selbst noch in der Lage meine eigene Art xu Guns- 
ten des Rupprecht' m heu Speciesnainens zu kassiren. 

Der Same dieser Lärche keimt mit. meist. 5 Cotyledoneu, welche schmal, hart und nach Oben 
gekrümmt sind ; darauf f .»Igen 5 halbsolange aber nochcinmal so breite, blaugrüne Nadeln, worauf 
das Wachsthum für 8-10 Wochen mit einer glänzend braunen Knospe abschliesst ; hier in Tokio 
entwickelt sich bei im Vergleiche zur Heimat der Lärche sehr günstigen Klima noch ein Nach- 
trieb, der in kühleren Lagen wohl unterbleibt. Junge Pfanzen in gutem Boden ausserordentlich 
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schnellwüchsig, überaus dekorativ und auffüllend. Der fertige Trieb tief blauroth, etwas bereift, 
deutlich behaart ; die Nadeln in Kurztrieben 2,5 ctm lang, gebogen, 0,8 nun dick ; nn den Längs- 
trieben nehmen die Nadeln in Länge und Breite nach Oben zu ; unten 3,5 ctm laug, 1 mm breit, 
oben 4,5 ctm lang, 2 mm breit ; an sehr kräftigen Exemplaren sind die obersten Nadeln volle 15 
ctm lang bei 2 mm Breite ; Nadeln steif, hart, sichelförmig geschwungen ; Kinde des erwachsenen 
Baumes kleinschuppig, von der leptolepis kaum verschieden; Splint 1.5 ctm breit, Kern roth- 
braun. Zapfen 1,5 — 2,5 ctm lang, 1,5 ctm dick ; Brnctcen von »leicher Länge oder nur wenig 
kürzer als die Zapfenschuppen ; Braeteen blauroth, am Grunde des Zapfens spatclförmig oder auch 
in der Mitte eingeschnürt, mit nadelförmrger Spitze ; Länge derselben in der Mitte des Ziipfens 
1,2 ctm ; Breite der unteren Hälfte 4 nun ; der oberen 3 mm ; Zapfenschuppen etwas von der 
Zapfenspindel abgewendet 1,3 ctm lang 0,8 dm breit ; Zapfenspindel orangefarbig behaart ; Same 
von dein der leptolepis nicht zu unterscheiden. 

Das Vorkommen dieser Lärche auf der Kurilengruppe von der Insel Shikotan an nördlich, wo 
sie mit Picea Ajanensis und Abies Sachalinensis Mischwaldungen darstellt, wurde bereits erwähnt. 

Junge Pflanzen sind in Schönheit der mitteljapanischen Lärche nicht nachstehend. 

V. Gattung Pinus, Kiefern, v?*~/u4fejg. 

Die Gattung Pinus ist gekennzeichnet dadurch, dass sie einfache, den Fichten und Tannen 
analoge Nadeln nur in den ersten Lebensjahren entwickelt ; in den folgenden Jahren entstehen solche 
einfache, flache, stark gesägte Nadeln wiederum bei dem Nachtriebe ; im späteren Lehen bildet die 
Kiefer wiederum einfache Nadeln, wenn eine Neubildung von Knospen nöthig wird, wie nach 
Entnadelungen durch Insekten. Von diesen Fällen abgesehen verkümmert die einfache Nadel 
schon bei in 's 3. Jahr gehenden jungen Pflanzen zu einer hinfälligen Schuppe, von der nur die 
decurrenten Theile am Triebe bleiben. Im Winkel dieser verkümmerten Blätter entwickelt sieh 
ein Kurztrieb mit 1 (durch Verwachsung von 2 Nadeln entstanden) 2, 3, 5 und selbst mehr Nadeln. 
Männliche Blüthen zumeist an der Basis, weibliche an der Spitze der neuen Triebe. Die Bracteen 
des Zapfens, während der Blüthezeit deutlich sichtbar, verkümmern fast ganz, nur die Zapfenschup- 
pen schwellen an und bilden einen meist: spindelförmigen, nach Sectionen verschieden geformten 
Zapfen. Bei Abies, Picea, Larix und Tsuga ist die Zapftnreife einjährig, ln-i Pinns dagegen zwei- 
jährig ; Same flügellos oder in dem zangen-oder löffelartigen Ende des Flügels, oder mit letzterem 
fest verwachsen je nach den Sectionen. Das Holz ist ausgezeichnet durch einen gefärbten rasch 
nachdunkelnden, röthlichen Kern. Das Holz durchzogen von verticalen und von diesen entsprin- 
genden horizontalen Harzgänge», welche durchaus aus zartwandigen Parenchym aufgebaut sind ; 
wo Splint in Kernholz ittergeht, erfolgt eine Verstopfung der Kanäle durch Füllgewebe. Die 
Parenchymzellen der Markstrahlen sind meist dünnwandig — nach Sectionen verschieden — von 
Tracheiden begrenzt. Tüpfclung der Pnronchymzellen ebenfalls nach Sectionen verschieden, 
wodurch zugleich die Sectionen der Kiefern eine werthvolle Begründung erfahren. 
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Ich habe an anderen Orten die Aufstellung von 10 Sectionen vorzuschlagen und zu begrün- 
den versucht. Von diesen Sectionen finden sich in Japan nur 3, nämlich Pinaster mit 2, Oembra 
mit 3 und Strohns mit l Art. Pinus parviflora mit und P. pumila ohne Flügelstutz an den Samen 
und den Harzgängen an des Epidermis der Nadel bilden einen interessanten Ubergang von Cembra 
au Strohns, wesshalb Engelmann in seiner Revision of the genus Pinus erstere sogar zur Strohn/, 
zählt ; ichhabc sie zur Cembra gezogen, war dagegen so glücklich eine zweifellose Strohus in den 
Bergen Centraijapans wildwachsend aufzufinden. Auffallend ist, das« unter den japanischen Kie- 
fern die l>eiden Extreme der Section Cembra sich an vielen Bergen nicht in allzugrosser Ferne 
zusammenfinden nämlich die riesige Pinua Koreensis mit einem Schafte, der bis 35 Meter au 
u Hilten Exemplaren wohl bis 40 Meter emporwächst und die Krummholzzürbel, die nicht 4 Meter 
Höhe übersteigt. Die Koreazürbel ist die seltenste von allen daran reiht sich die Goyo-Kiefer, die 
Mädchenzürbel (parviflora), die Krummholzkiefer, die Schwarzkiefer und endlich die Rothkieler ; 
letztere ist weitaus am meisten von allen Kiefern verbreitet ; dass trotzdem in Japan wohl mehr 
Schwarzkie-fernholz als das der Rothkiefer verbraucht wird, hat seinen Grund darin, dass eben 
die Schwarz- kitfer, weil unmittelbar an der Küste wachsend, am leichtesten zu erlangen ist. 

Durch die Trennung der chinesischen Riefer (Pinus sinensis) von der japanischen Riefer 
(Pinus Thunbergii), welche beide früher zusammen ols Pinus Massoniana bezeichnet wurden, hat 
sich das Verbreitungsgebiet der japanischen Schwarzkiefer wie es in den Büchern angegeben 
wurde, wesentlich eingeengt ; ob sie überhaupt das chinesische Festland betritt ist sogar zweifelhalt ; 
auch die Rothkiefer (Pinus densiflora) gehört wohl allein Japan an. Als Maries in Japan reiste, 
war es ihm nicht möglich die beiden Arten für spezitisch verschieden zu halten, da er Zwischenfor- 
men zwischen beiden sah. Ich habe in der Tafel Vit einige solche Zwischenformen dargestellt ; 
betrachtet man die beiden Extreme der Reihe im Zusammenhalt mit anderen Charakteren, so sind 
die beiden ganz entschieden als Speeles aufzufassen ; die Zwischenglieder dagegen wären vielleicht 
als Bastarde anzusehen, da die beiden Kiefern durch die Kultur und in der Natur (an ihren Grun- 
zen) reichliche Mischwaldungen darstellen. 

Die Koreazürbel betritt, wie schon ihr Name sagt, Korea und soll von dort an als ein zu 
Boden liegender, niederer Baunn noch bis Kamtschatka sich erstrecken, eine Angabe, welche die 
Vermuthung, dass eine Verwechselung mit einer anderen Kiefern vorliegt, erweckt. Pinus 
parviflora und pentaphvlla sind japanische Arten, im Falle nicht die enwähnte ostsibirische 
Korea-zürbel sich als eine niedere Form der pentaphylla herausstellen sollte. Die Kriechzürbel 
(pumila) streicht über ein enormes Gebiet, den ganzen Nordosten von Asien vom 36° N.B.' an 
nördlich bis zur Bebringsatrasse. 

Die Kiefern spielen in Japan in forstlicher Hinsicht nicht die grosse Rolle wie in anderen Län- 
dern ; ihr Holz gilt zusammen mit dem der Taunen und Fichten allgemein als grob und unschön ; im 
Hause eine«* Vernehmen durften wenigstens früher solche Hölzer beim Baue gar nicht verwendet 
werden, nur das ausserordentlich fein gefügte, weisslich-rosa gefärbte Cham. obtusa-Holz galt als 
wirklich fein. Unter den groben Hölzern standen bis vor Kurzem die beiden Kiefern wohl an der 
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Spitze, was Verbrnuchsmengc betrifft, in neuerer Zeit wird wiederum viel Mmni- Holz verlangt zu 
Theekiaten für den stet.s steigenden Export. Im Vergleiche mit den beiden, dem Verbmuchsorte 
am nächsten liegenden Kiefern, (Sehwarz-uml-ltothkiefer) ist der Ilolzkonsum der übrigen Kiefern 
nahezu Null ; am meisten noch wird Pinns purvitlora genützt ; «1er Umstand, dass die Pinaster- 
Kiefern die schwersten, die Cembra und Strohns die leichtesten Hölzer produciren giebt bei der 
forstliohen Werthschätzung keinen Ausschlag, die Transportkosten allein bestimmen den Werth. 



16. Pinus Thunbergii, Pariatore. 
(Tafel V. Fig. 16 und VII. Fig. 1. » 

Jap. Kuromatzu (Schwarakiofur), Omatzu (männliche Kicior), M.r'iljtUT v ; Deutsch ; Japa- 
nische Schwarzkiefer. 
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. 1875 
. 1877 
. 1890 
. 1884 
. 1884 
. 1886 
. 1888 
. 1887 
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. 1889 



Pinus Thunbergii Pariatore, Do Cmdolle's Pralio.nus -iHS. 18 ... 

Franchet et Swatier, Enuiner. 464. 1659 ... ... 

Catalojfito of Tlants Koishik. Hot. Gar»! 

M. Masters, Linn. Society XVIII. 501 

., Matzumura, Nippon Shokubutzu-mei. Iii. 1642 

„ Descriptivc Cataloguu 2 15 

Yatabe, Cataloifue of PI. Herb. Tokio 187 

Lucrsson, Zeitschrift für Forst- und Jagdw. 275. 1 
A Catalogue of Plant* Bot. Gard. Tokio 207 

„ Tanaka, Dai Nippon Shokuh. tai 

San-Rin-Kai. 90. 7. 15. 

Lateinische Synon. 

Pinus Massoniaua Lambert, Pinotum. 

Carriere, Traite de* Coniferes. I. 378; 73 

,, ,, ,, II. 4*8. ... ... 

Vcitcli, Gard. Chroniclo 

Ilonkel und üoehstetter, Synops. Nadelh. 13. 28. 

Miquel, Prolusio Fl. Jap. 330. 2 

Koch, Dendrologie II. 282. 5 

Yuyo moku sai 14 

Nippon Chumoku-shi 6 

„ Voitch, A Manual of the Conif. 148 

Nakamura, Über den anat. Bau. Jap. Con. 27. XIX. 1882 

Rein, Japan II. 281. 28 1886 

Siebold et Zucc. Flora jap. II. 21. 113 184f 

Endlicher, Syn. Conif. 174 1847 

Murray, The Pines and Firs of Jap. 23 1803 
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„ Hoopes, The book of Everns S. 150. 83 ?; 

„ „ Le Japon ä 1' Expos. Un. 109. 10. 1878; 

„ „ „ (Jordon, The Pinetum, 2-H 1880; 

„ Pinaster London, Arbor Hritar». 2218 1838; 

„ „ „ Gordon, The Pinetum. 170 1858; 

„ silvostris Thunbcrj; Flor. jap. 274 178-1; 

„ rubra Siebold, Syn. Plant. Occon. z. Thl 1827; 

„ Ca vcndishiana E'axtoii, Flower Garden 1850; 

„ tabulicf ormis Fortune, ?; 

Jap. Syuon. Koku-du» (Schwarz-Kiefer) (Chinesische Ausspracho dor chino.«. Zeichen), Umimatzu 
(Seekiefer noch Siebold) Shirourntzu (weisse Kiefer, der Kuos{>cn wegen, in Kotzuke) Shirotsuke. 

Die Japanische Schiwarzkiefer wurde längere Zeit mit der chinesischen Küstenkiefer ; dentifi- 
cirt ; wer letztere in Xatura, in erwachsenen Bäumen gesehen, kann sie unmöglich mit der Japani- 
schen Kiefer verwechseln. Die Zapfen sind Wold ähnlich aber die Nadeln wind sehr viel länger und 
zarter, die Kinde des erwachsenen Stammes stellt /wischen Roth- und- Schwarzkiefer, neigt siel» 
jedoch mit. ihrer blass-röthlichcn Farlie mehr der Rothkiefer zu, mit der sie auch durch den anato- 
mischen Aufbau der Nadeln (Ilarzgänge an der Ulattepidcrmis, nicht im Parenchym) nahe ver- 
wandt ist. Der Xame Massoniana musste somit, <la mit ihm 2 spezifisch verschiedene Kiefern 
bezeichnet wurden, fallen gelassen werden und Pariatore s Xame Thunbergii ist auch bereits 
ziemlich allgemein aeeeptirt. 

Die Beschreibung des bekannten Baumes kann sehr kurz gefasst werden ; der erwachsene 
Baum ist sehr selten gcradschaftig und steht in dieser Beziehung der Rothkiefer weit nach ; frei- 
lich wenn man die Rothkiefer in das natürliche Verbreitungsgebiet der Schwarzkiefer, das ist 
allein an der Küste, exel. von Eso verpflanzt, da wird auch die Rothkiefer krumm und ästig. 
Aber das ist nicht ihr Boden, sie ist dort zuneist künstlich hingebracht ; in ihrer Heimath im 
Gebirge unter den Laubhölzern oder selbst in reinen Beständen bildet die Rothkiefer Schäfte, 
die denen unserer deutschen Rothkiefer nicht nachstehen aber auch sie nicht übertreffen. 
Auffallend ist das starre, kraftvolle, das im ganzen Aufbaue der Schwarzkiefer im Gegensätze 
zur zarteren Rothkiefer liegt, ein Bild, das die Japaner veranlasste, die Schwarzkiefer als 
die männliche, die Rothkiefer als die weibliche Kiefer im übertragenen Sinne zu bezeichnen ; 
die Borke ist durchaus grau bis au die Spitze des Baumes, daher der Xame Schwarzkiefer ; 
die Knospen sind an den jüngeren Exemplaren inhesonders blendend weiss bis hell-stahlgrau, 
wodurch der Xame Shiramatzu (Weisskiefer) entstanden ist ; die Knos|H>n cylindrisch rasch 
in eine Spitze verlaufend ; das oberste Spitzchen zeigt zuweilen aufgelockerte Schuppen, wel- 
che aber sonst überall fest anliegen. Die Xadcln sind hart, steif und sehr spitzig. Bastarde 
ausgeschlossen kann man diese beiden Kiefern allein durch das Gefühl unterscheiden ; 
schon bei schwacher Berührung der Spitzen der Schwarzkiefer erhält man empfindliche Stiche, 
während selbst kräftige Schläge auf die Triebspitzen der Rothkiefer unempfindlich sind. Eine 
weitere Eigenthümlichkeit , wodurch die Schwarzkiefer leicht von der Rothkiefer unterschieden 
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werden kann, sind die Harzgänge der Nadeln, die bei der Schwarzki -fer st ^»U mitten im Farcnchym, 
bei der Kothkiefer aber an der Blnttcpidermis unmittelbar anliegen ; nur hei den Bastarden sind 
Ubergänge andeutungsweise vorhanden. 

Die männlichen Blüthen (in Tokio Ende April), zumeist 1111 der Basis, kräftigen Trielie-n 
etwas über der Basis der neuen Triebe, sind '2 ctm lang, gelb, meist etwas gekrümmt. Weibliche 
Blüthenzäpfehen an der Spitze der neuen Triebe, roll», mit einer kurzen Spitze an der Zapfen- 
sehuppe ; Bractee nach Figur 16. (S mal. Verg.); einjährige und reife Zapfen durch ein ganz kurzes 
stumpfes Spitzchen, das off auch ganz fehlt, von dem Zapfen der Rothkiefer mit deutlichen, scharfen 
Spitzchen an den Apophysen unterschieden ; im grossen Durchschnitte sind die Zapfen der Schwarz- 
kiefer etwas grösser als jene der Kothkiefer. Einzelne Samenkörner der Schwarz- und Kothkiefer 
sind kaum von einander zu unterscheiden ; grössere zusammengelegte Häufchen von beiden Arten 
lassen sich mit Sicherheit durch folgende Merkmale trennen: tiesammteindruok der Farbe der 
Schwarzkiefernsamen hellbraun, matt, jener der Rothkiefern grau ockerfarbig ; unter den Kör- 
nern der Schwarzkiefer sind auf hellem («runde dunkelbraun gedeckte zahlreicher als unter den 
Rothkiefernkörnern ; unter letzteren sind einzelne ganz dunkel grau- braun, welche dem Schwarz- 
kiefern- Samen fehlen ; im grossen Durchschnitte sind die Samen der Schwarzkiefer etwas grösser 
als jene des Rothkiefer. Keimlinge beenden ihr Wachsthum im ersten Jahre, wie alle Kiefern, 
mit einer nackten, nicht von häutigen Schuppen sondern nur von den l'ri mär nadeln umhüllten 
Knospe ; nur sehr kräftige Exemplar«' anti« ipiren noch im ersten .Tahre die Entwicklung des 
zweiten und schliessen dann mit bedeckten Knospen ab ; Wachsthum nach dem dritten Jahre 
sehr rasch auf zusagendem Standorte. Die japanische Schwarzkiefer ist forst lich als Sehutz- 
haum und als Holzproducentin Werth voll ; sie dient zur Befestigung der Dünen, sie wird wegen 
ihrer Sturmfestigkeit als Windmantcl zum Schutze der bind wirtschaftlichen Felder gegen Sand 
und heftige Seewinde gepflanzt ; sie nimmt noch mit dem schlechtesten Boden vorlieb, bleibt 
aber dort, in dichterem Bestände gepflauzt, so niedrig und gering werth ig, wie die K Hippel bestände 
«ler mitteleuropäischen Kiefer auf gleich schlechtem Boden ; nur einzelne weiträumig gepflanzte 
Exemplare erlangen Baumdimcusiou in solchen Standorten. Das Kernholz der Schwarzkiefer 
mit einen durchschnittl. spez. Frischgewichte von »3, einem lufttrocken Gewichte von 47 und 
einem ab». Trockengew. von 15 ist. dem der euro|>äisehen Rothkiefer kaum überlegen ; auf gutem 
Boden und weiträumig gepflanzt, wie in Tempclhaineu erreicht die Schwarzkiefer enorme Dimen- 
sionen, wie schon früher erwähnt, bis zu 43 Meter Höhe und wohl noch darüber. Wo immer ich 
diese Kiefer noch angebaut sab, nur dann war ihr Gedeihen gut, wenn sie in die Nähe der 
Meeresküste verbracht wurde ; nicht nur im Inneren vou Deutschland, selbst schon im Binuen- 
lande von Japan ist ihr Gedeihen hinter der Kothkiefer zurückstehend ; sie leidet in Deutschland 
durch den Schültepilz wie auch hier in Japan, wo noch überdies* zahlreiche Insekten sowie 
mehrere theila beschriebene theils unbeschriebene Pilze sie befallen und entstellen. 
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17. Pinns densiflora, Siebold et Zuccarini. 
(Tafel V. Fig. 17, V!. u. VII. Fig. 5) 

Japan. Akamatzu (Rothkiefer) y t ^ y , ijf. Mematzu (weibliche Kiefer) > v ? ; Deutsch: 
Japanische Eothkiefer. 

Flora japonica 112. 11. 22 1842; 

Endlicher Synops. Conifer. 172 1847 

Carriere, Traite Gener. Conif. 37(1 1855 

Murray, The Pinea et Fira of Jap. 32 18(53 

Henkel et Hochstetter, Synopa. 14. S. 31 1865 

Miquel, Prohtsio Flor. Jap. 3^ 1867 

Pariatore, Pecandolle's Prodroaius 388. 17 1868 

Koch, Dciulrolov'ic II. 2S5 1873 

Yuyo mokiisii slionu 1 3 1874 

Franehet e! .Sivaticr, Knuuier. lGl|„lt»">8 1875 

Catalo-rue of Plauts in Koi>hik. bot. G ir.l. Tokio 90. 1877 

Nij»| cm Clmmoku shi 7 1877 

Hoope», The hook of Evergreens, 1 52. 84 ? 

Le Jaj ori n PExpoMtion Univ. 100. 9 1878 ; 

M. Musters, Linn. Soc. XVIII. :.03 1880; 

Gordon, The Piuetitm II. 235 1880; 

Knjri-ljvin'.i, Hcvisio:i of the Genus Pinn« Ii». ... 1880; 

Veilch, A Manual of the Conif. 14» 1881 ; 

Nakamuri, Ü her den an »1 . 11 tu. wic ht, j »p. Nadelh. 

21'. XX 1882 ; 

MaUinmira, Xip]>on Shokulmlzii mei 141. 1039. 1884; 
Dcscriptiv C.italoyuc of the Exhili. Edinh. 210... 1884; 
Yatabe, Catu!o«,'uo of plant* Herl.. Toki .187. ... 1886 ; 
Luerssen, Zeiisehi-ifi für Forst- u. J:i<rdw. 203. 2. 1886; 

J. J. Hein, Japan II IM. 281 27 1886 ; 

A. Cittaloirue of Planta Pot. Gard. Tokio 207 ... 1887 ; 

Taimka, Dai Nippen Shoku-butzu-tai 1887. 

San Ii in Kai 90. S. 5. 14 1889; 

Lateinische Synonyma. 

Pinue rubra Siebold, Synops. Plant, oecon. z Thl 1827; 

„ japonica Forbes, Pinetum "VVoburn 3\^ 18:59; 

,, An t oi no , Conif. 23 1810-46; 

„ Pinea Gordon, The Pinctum 179 1858. 

Jap. Synonyma. Seki-shö (Rothkiofcr nach chinesischer Aussprache der chin. Zeichen, Shi-shö (Zinnober- 
kiefer). 
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Die Kothkiefer ist in jedem Stadium der Entwicklung leicht von der Schwarzkiefer zu unter- 
scheiden, selbst von der Stellung der Harzgünge in der Nadel, die schon bei der Schwarzkiefer er- 
wähnt wurde, abgesehen. Die zartere, dünnere, weichere Nadel, die rothbraune Knospe mit den auf- 
gelockerten oder zurückgerollten Deck seh tippen, der ganz junge, grüne, schwach bereifte Trieb — bei 
der Schwarz kiefer fehlt der Keif, der Trieb i.>>t. dort glänzend — am erwachsenen Baume die rothe 
Korkrinde am oberen Baumtheile, ehe die eigentliche graue Borkenbildung beginnt, sind untrügliche 
Zeichen für die Erkennung der Art ; die männliche Bliithe ist 1 ctm. lang an der Trieb-Basis oder 
etwas oberhalb derselben, aufrecht stehend, die Fl uchtschuppen der weiblichen Blüthen mit längerem 
Dornfortsatz, der später als Stachelspitze stets deutlicher ist als bei der Schwarzkiefer ; die Blüthen 
erscheinen an in das Gebiet der Schwarzkiefer verpflanzten Exemplaren mit dieser gleichzeitig 
(Mitte bis Ende April) ; in den kühlsten Lagen, in der Buchenregion, erst Anfangs Juni ; hinsich- 
tlich des Zapfens und Samens verweise ich auf die Parallelangabcn bei der Schwarzkiefer. 

Die Rothkiefer schliesst sich in ihrer Verbeitung an die Schwarzkiefer, welche die Küsten- 
striche besetzt, nach dem Innern des Landes zu an ; sie fehlt kaum einem Berge, theils einzeln dem 
Lanbwalde lieigemengt, theils bei geringeren sandigen Boden-Ausformungen, besonders granitisch 
und vulkanischen Sandelt auch reine, lockere Bestände bildend, bei entsprechender Bodengüte 
endlich mit einer Schaft-Entwicklung, welche hinter der europäischen Rothku-fer nicht zurück- 
bleibt, aber sie auch nicht übertrifft. Sie betritt die subtropische Zone in den niederen Bergen im 
Süden kaum, streicht aber mit dem blattabwerfenden Laubwalde der Kastanien-und Buchenregion 
durch das ganze Reich, selbst noch im Süd- Westen von Eso ist sie heimisch. Die Region der 
Fichten und Tannen ktritt sie kaum noch ; Misch Waldungen mit Vliesen c Holzarten, wie sie in 
Deutschland unter nah verwandten Arten gar nicht selten sind, bildet die Rothkiefer in Japan nicht. 

Die Kiefer liebt sonnige, trockene, kiesig-sandige l'artieei, im Gebirge und gewinnt bei der 
vielfach regellosen Ausbeutung der Wälder ständig an Terrain. Die : Rothkiefer erreicht sehr 
bedeutende Dimensionen bis 36 Meter nach meinen Messungen und wohl noch darüber ; diese 
stärksten Exemplare standen im mittleren Japan, in wurmen Thälern des centralen Gcbirgstock- 
es, wo auch der blattabwerfende Laubwald sein Optimum findet. Das Holz des Baumes wird 
viel genützt ; es hat mit einem Kerne von einem speeifisehen Frischgewicht von 56, einem Luft- 
trockengewicht von 48 und einem Absoluttrockengewicht von '16, wohl die gleichen Eigenschaf- 
ten, wie da* Holz der europäischen Kothkiefer. Auch die nach Standort und Erzich ungsart 
wechselnde Splintbreite, die Kernfarbe verhalten sich nicht verschieden von der deutschen 
Rothkiefer. Die japanische Kothkiefer wird in Deutschland wohl überall gedeihen, wo auch die 
nahverwandtc deutsche Kothkiefer aufwächst. Von der längeren Benadelung, durchschnittlich 
1Ü ctm., der schöneren, frischer grünen Farbe der japanischen Kothkiefer abgesehen, kann ich bei 
der letzteren keinen Vorzug vor der europäischen Kiefer finden. 

18. Pinus Koreensis, Siebold et Zuccarini. 
t Tafel V. und VI. Fig. 18.) 

Japanisch: Chosen-matzn (Korcs-Kiefw) r«>tv^?,^ß; Deutsch: Korea-Zürbel. 

Piuus Koreeusis Siebold et Zuccarini, Fiora Japin. 11. 28. 116 18lfc; ^ , 
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Kndlielier Syn. Cop.i:'. HO 18-17; 

» .. ... „ Undley ot Gordou, Jouni. Hurt. Soe. 

V . 2 1 4. . . . ... 1 8-)0 j 

» .. ,. ,. C iniere, Trohe Getier, de* (Ym. 294. ... 18-V> ; 

G-.rdon, The Pinetuin 1. e.1. 227 18\\; ■S^l 

II. ,. 307 1880; 

»• ., „ Lkidley, Gardeners Chroniole ... 1801 u. 1802; 

.. „ Murray, The Pinea und Kir* of Japan 5. 1803 ; 
•. ., Henkel et Hochstetter, Synopsis. 88. 

S. 1 2 1 1 803 ; 

ii ,. -Mi^ue!, Prolusio Klor. .laj». :;:50 1807; 

" " ,i „ Pariatore, De Candollo's Prodrom. 

404. Ol, ... , . ... ... 1 808 ; 

„ .. Koch, Dendrologie II. 31 7. 20 1873; 

•> »i „ .. Krauchet et Savaticr, I. 405. 1001. ... 1875; 

•• ,, Hoopes, The book of E vorm . 101. 80. ... ?; 
w » „ ,, Cataloguo of Plauts Koishik. Hot. Gard. 

'.'2. 1877 ; 

» „ ., „ M.Masters, Linu. Society* XVIII. ">04. 1880; 

». „ „ Vcitch, A Manual of the l'onif. 178. ... 1881; 
» .. „ ., Nakamurn, Über den anat. B.»n. Jap. 

Couif. 31. XXII 1882; 

>• „ „ „ Matzuimara, Nippon Shokul.utzu-iiioi 141. 

1040 1884; 

„ ,, „ Dcscriptiv Cataloguo Kxhil.it :oa Edinb. 

217 1884; 

•i » „ ,, Yatalic, l'ataloguo of Plauts, Herbar. 

Tokio 187 1880; 

J. J. Rein, Japan II. Bd. 283. 2!) 1880; 

„ „ ,, Tanika, Dii Nip]x.m Slioku-butzu-tui ... 1887 ; 
„ „ „ A Catalogueof Plant* Bot. G irden Tokio. 

*- 08 . .,, ... ,,, ,,, ... ... 1 88 / \ 

„ „ „ „ Kurier et Prantl, Die mit. Pfhnzenfainil. 

II. 1 Abt io 1 88 < ; 

„ „ „ „ Sau-riu-kui 90. 7. 10 1889 ; 

Lateinische Synonyma: 

Pinus Strobus Thunborg, Flora Jap. 27-^ 1784; 

„ Mandshuriea. Itupp. (noch Maximovicz.) 
Japanische Synonyma: Goyö-matzu (•"> Nadelkiefer in Oshiu), He-i-suni»-tze (Seekiefer) Kaishü oder 
Umimauu (Seekiefer) nach Siebold, Kanshü (Kau gleich Köre»), Tiö-sen oler Teu-sen-matzu ( r 9 -Cho), 
Chosen-goyü (Koro* 5 Nadel), Karama'zu ;Kara-Priinidlfindi8cli). 
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Yuii dieser Kiefer krichlen die europäischen Florenwerke, dass sie in Japan nur in Kultur 
kkannt ist und dass sie von Korea Iiis Kamtschatka streichend nur ein niederer Baum von 12' 
Hohe wird. 

Dir Korea-ZürlH-1 wurde auch hei den Japanern längere Zeit als Fremdling betrachtet ; mau 
glaubte. «Ins« sie von den Soldaten aus den koreanischen Feldzügen mitgebracht wurde. Allein 
eine Durchforschung der »rossen, bis in die jüngste Zeit fast unbekannten Waldmasscn von 
(Vntral-Japan hat crgelieii. dass dieser Uaum im kühleren l.aubwaldc und dem höher gele- 
genen Tannenwalde sieh einzeln eingesprengt findet und zwar als Hunn erster Grösse : ich 
selbst sah solche Stämme in Ki-so näht weit \<>n kolossalen und uralten Stiimnien der 
Sciadopilvs. welche bekanntlich eljcnlidU his in die neueste Zeit als auf japanischem Hoden 
nicht heimisch Wirachtet wurde. Diese urallen Bäume in die-en l'rwaldungen können nicht 
durch künstliche Anpflanzungen entstanden sein ; überdies*: fand ich die Korea- Zürlicl auch, 
noch in den ]'»ergen von Kolzuke, ebenfalls in Waldungen, die noch keine menschliche Hand 
berührt hat. Die schönsten Exemplare, die ich kennen lernte, sind in einem Klosterhainc in 
Chusenji Wi Xikko gepflanzt. Die dortigen Exemplare haben einen prächtigen Sehall v»u 1 L 
Meter Länge bis zu den Ästen, eine I icsanimthöhc von 32 Meter und 0.!U Meter Durchmesser ; 
die Bäume in Kisso sieben diesen Dimensionen nicht na«h. Xa<h den Erfahrungen in Japan 
scheint es sehr unwahrscheinlich, dass dieser Baum in Korea, also unter dem gleichen Breitengrade 
wie in CVnlral-Japan ein niederer Uaum von nur 12 Fuss Höhe hlcilteu soll; vielleicht auf 
schlechten Hoden in die Xähe ih r Küste verpflanzte Exemplare bleiben niedrig, sieher ist im 
Inneren der Bcrgwaldungcu von Korea die Korea- Kiefer el>eii so mächtig als hier in Japan. Die 
Verbreitung nach Kamtschatka ist wohl möglich, denn der Uaum geht schon hier in .Japan noch 
in stattlichen Exemplaren Iiis in die Tannetiregioii iilier. 

Der Uaum blüht in seiner Ileimath Aufings Juni, in der Tauncnrcgioii Ende Juni, hier in 
Tokio schon Mitte Mai. Männliche Ulüthe 2 ctmlang, gegen das obere End«- hin roth ; weibliche 
Ulüthe aufrecht, rölhluh 2 ctm lang auf 1 .."> etm langem Stiele. Heiler Zapfen DJ- 15 ctm lang, 
gelb-grün ; meist wird der Zapfen der cssbaren Samen wegen etwas unreif gepflückt, da aus den 
reifen Zapfen der Same lwild zu Huden fällt. (Irösstcr Durchmesser des Zapfens au der Basis 7 ctm ; 
Zapfen kegelförmig, seltener evlindrisch ; Zapfcnscluipi* 3,5 etm lang 3 etm breit, oberer Theil 
v on der Zapfenspindel weggek riimml . Same gross, 1,5 ctm lang, 1 — 1.3 ctm dick, ohne 
Flügel, tnit einer scharfen Kante an dessen Stelle. Die äusserste Samcnschalensehichte löst sich 
leicht ab und zeigt eine darunterliegende, dunkelrothe Schichte. Der Same keimt im 2. Jahre. 
Junge l'flanzen raschwüchsig, besonders liei seitlicher Ueschattttng günstig sich entwickelnd; 
Xadeln zu fünf, durchschnittlich 15 ctm lang, von dreieckigem Querschnitte, Aussenseile dunkel- 
grün, die beiden Innenseiten weisslich. llarzgänge der Nadeln im I'arcnch yin liegend (Taf. 
VII. 12 mal. Verg.) ; Deckschuppcii am (irunde der Xadelu häutig-, bis 3 ctm lang. Knos|>en- 
M-huppen nicltt fest anliegend, nach N ona- gerichtet mit braunen Spitzen ; junge Triehc kräftig 
grün, später rothhraitn liehaart. 
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Am erwachsenen JJaume betrügt die Xadclliinge 10 etm, im Zapfenwachsthums- und llcife- 
jahre (>,5 «-t in. Die Kinde ist eine röthlieh- graue, der Fichtenrinde nicht unähnliche Uorke ; 
Schup]>en dersellwn 5 dm bivit, 10 ctm hing ; Irisch ausgelöste Stellen rothbnum ; Holz mit 6 
etm breitem Splint und röihliehem Kern. 

I)» r ]J:uim ist überall, wo er bis jetzt in Japan wild gefunden wurde, .seilen und nirgends am 
Meere wachsend : die ehinesischen Zeichen des Haumes (Umi-matzu) müssen sich auf das Vorkom- 
men <ks Baumes in Koren beziehen ; der f.rsl liehe Werth des Kaumcs ist in Japan «ehr gering, 
wejren der Seltenheit nicht wegen des Holzproduktcs, das dem <ler folgenden Art nicht nachsteht. 

Die Korcazürhcl ist nach meinem Dafürhalten weitaus die schönste aller japinischcn Kiefern ; 
mit ihren dunkelgrünen und hellweissblaucn, langen und dichtsteheiideti Xadeln ist sie vielleicht 
«lie schönste von allen Kielern überhaupt, die in Deutsehland in der kühleren banhholzregion 
und seihst noch im Fichten- und Tannenwald«; aufwüchsen können ; auch vom rein forstlichen 
Standpunkte aus verdient der Dium zur Ausfüllung liiekiger Pflanzungen im Laub- und Xadel- 
walde- • ähnlich wie die Strohe— herangez<.«ren zu werden. 



19. Pinus parviflora Siebold et Zuccarini. 
' Tafel V. Figur 19 und T. VI.) 

Japan. Himeko mitzu < Mädchenkiefer;. b a * ^ v ; Deutsch: Mädchen-Zürbel. 

Pinns jn i-\ iDor:i SiehoM et Zucc. Flora jtt|»jiiica. II. 2^. 1 1 •">., 1842 

Lindlcy et Gonloa, Hort. Soe. V. 21 1 J8Ö0 

Civriere, Tinite (ö-n. des Con. 2i»2 18V» 

( Jonion, The Pinctiun I. ±-V\ 18. "»8 

li. ?a\ i «80 

Liixllev, Gerdeners C'lironiclo lS'">|-<>2 

Murray, The Pinea ond Firs of Jap. 11 18'! > 

„ , ., Henkel und lloclisieUer, Synopsis der Hui. 

87. 120 18ö:. 

MiiptL'l, Pi-olusio Flome Jaj>oii. ;>:J0 18<>7 

Purlaiore, De Caiulolle's Prodrom. f-0 k o'0 18^8 

Ko. li, Dendrologie. II. :> 18. 27 187.» 

Yuyo mokusai 1 ö 1871 

Fi-a liehet ot Suatier, Kimmcratio. 4<'»">. HitiO. ... 187"» 

Nippiin Chumoku shi. 9 1S77 

Hoopes, The book ot' Kvertrrceiis. 1 11. M r 

t'atalofrue of Plnnts Koisk |,ot. (iml. Tokio. 91. 1877 

I,e JajKni ä PKxposiiiou Univ. Paris 1878 

Musters, Linn. Society. XVIII. 50t. I88»i 

1». Ei^elmvin, Hcvi-ion of the Genus Pitius. lö. 1881 
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Veit di, A Man ml of the Coni;. 182 1881 ; 

Nakamurn, ü'ier «Ion anat. Hau. Jap. C>n. 

•>U. XXI 1882 ; z. J Ii'. 

Matzuniur.i Nippoti Shoku-butzuuiei 1 H. HUI... 188t; „ „ 
Deseripiiv. Cualogue of tlio Kxliil». Ktlinbourgli. 

2U» 1881; „ 

„ „ „ Yatabe, CatalojLfuo of PI. Herlwr. Tokio. 187. ... 188?; „ „ 

Kein, Japan II. 284. 30 188 i ; „ .. 

„ „ ,, „ Tanaka, Dii Nippon Shoku-butzu-tai 1887 ; „ „ 

A. Catalojyue ol Planta Bot. Ganl. Tok. 208. ...1887; 
„ ., „ ,, Kuller un.1 Prani 1, Die uatürl. Pflanzt". II. 1. 

.Vb, i o 1 Hh i ; 

Sui Ri:i-\ai. 0-). 8. 1 7 18«P; 

Latein. Synonym. 

Pinns Combra Tlmnlieiy, Flora juponicii 271 1784. 

Japan. Synonyma. Goyfi-nvitzu (j Nadel kiei'er), Goslmslm, Gonüsln» (•"> niälmiijo Kiefer), KaMi~» 
(Meereskiofer). < Jos \i^liö \7j Haarnadel kiefer). 

Diese von Si. lxil.l at»irel»il.U tc und beschriebene Kiefer fahrt je nach Provinzen verschiedene 
Namen ; in Shikoku und Kiitshiu, wo ich sie in grösster Menge wild wachsend fand — nach An- 
gaben in der Literatur soll .sie erst vorn ,'J.V an nördlich vorkommen — heisst der Baum Gnyö, was 
man jedoch Iiier in Tokio und nördlich von Tokio tloyö nennt, ist eine nach meinem Dafürhalten 
ripeeifiseh verschiedene Art. Siebold, der hier in Tokio gesammelt und den Hauin auch im 
IIakone-(iebirge sah, giebf ihm den Namen Coyö und fugt hinzu : ..Die Japaner unterscheiden 
eine Zwcrgvarielät dieses Jiatunes, die sie Hime-goyö-inntzu, das heisst Zwergkiefer mit f> Nadeln, 
nennen. Die Bäume «lieser Art, die wir in den <öirten und öffentlichen Promenaden sahen, iilx r- 
schri» ten nicht l'.V Höhe; wir sahen uW auf dem nordöstlichen Hange des Hakone-' lebirges 
höhere Exemplare. •< Die von Siebold beigegeben« Abbildung ist zweifellos jene Art, welche hier 
in Toki.» allgemein Hiineko-matzu (Hinie bedeutet Mädchen, nicht Zwerg) heisst, in Kiu-diiu und 
Shikoku wild wuchst und die ich auch in Kisso fand ; wie weit sie aber nach Norden streift, ist 
noch unbekannt ; was man aber in Tokio (ö>\ö nennt und was unter diesem Namen nördlich vnn 
05° an wohl bis nach Eso vorkommt nirgends jedoch sehr häufig oder in grösseren Beständen, das 
ist, nach meiner Ansicht, eine Kiefer, die in allen Charakteren sich als eine echte Strohns erweist ; 
ich hübe diese Art als Pinns jk-ntaphvlla neu Iieschrieben. 

Hinsichtlich der parvifloni kann man im Zweifel sein, ob sie zu der Soetion Cembra oder 
Strohns gehört ; aufgrund der Harzgänge, die an der Epidermis anliegen, hat Engelmann -ie 
zur Strohns gezählt, allein der Zapfen mit den dicken Schuppen, die nur einen kurzen Klügd- 
»tuinmel tragenden Samen deuten offenbar auf einen l'eliergang von Cembra zu Strohns. 

Viele Autori n, wie Hein und die meisten japanischen nehmen die Krummholzkiefer der alpi- 
nen Kcgion nur uU « ine Standortsvarietät der parviflora ; ich glaulx- mit Unrecht. 
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Die junge Pflanze ist leicht v< m der j»entaphylla durch die zartere, dünnere Ueiiadclung 
(Talll Vf. zeigt. Querschnitt der Xadcln in 12 faelier Vergrößerung) von 5 ctm Länge zu 
unterscheiden ; Nadeln hellgrün, weissliehe Streifen nur an einjährigen Xadeln deutlicli. an in 's 
zweite Jahr gehenden Xadeln fast verschwunden, h'inde längere Zeit glatt, Strobns-artig, sj^iter 
in M-limak- und kurze liorkcnsch Uppen zerfallend, fiehtenähnlich grau bis dunkelgrau. Schuppen« 
htvüe Ö ctm. Der Daum blüht Ende Mai ; männliche Dliithekurz gestielt , fist sitzend, gelb ; wei- 
bliche I'.lüthc röthlich, aufrecht. Im zweiten Jahre rasch in Grösse wachsend : reifer Zapfin 4 —6 ctin 
lang. 4.5 ctm hreit wenn offen ; größte Ureiredcr Sehupjien 2,2 ctm. Apophyse nach der Zipfen- 
spintli I zugebogeu ; Xadcldurchsehuit! dreikantig ; Harzgänge ander Epidermis. Das von Siehold 
^.»gebildete Exemplar war offenbar in dem Jahre vor der Abbildung des Zweiges versetzt worden ; 
c« hatte im Verpflanzungsjahre nur sehr kurze Xadeln entwickelt. Zapfenschuppen 2,5 ettn lang 
2. 2 ctm breit. Same mit einem Flügelst imune!, der beim Ausfallen des Samens ofr hu Zapfen 
zurüekbleibt. Sicbold's Angal>e, dassder Same flügellos ist, dürfte sich darauf zurückfuhren las- 
sen, dass er überhaupt keinen parviflora. sondern einen Korea- ZiüaVIsameu abbildete, der in der 
Thal immer flügellos ist. Der Same wird deshalb in der Literatur meist zu gross angegeben ; 
im Durchschnitte ist er 1 ctm lang 0,8 ctm breit. 

Das Holz hat einen 3,5 ctm breiten Splint und einen hellbraun- röthlichen Kern. Letzterer 
h. i ein spoeilisches Frischgewicht von 5'J. sjveifwclies Lufltrocketigcu icht von Kl und speeifisehes 
Ab-obutrockengewicht von 40 ; es steht also dem Holze der curojMii>c!ieii Zürbel durchaus nicht 
n ah und wird, obwohl der Daum in günstigen Lagen <">2 Meter Höhe erlangt, nur gelegentlich 

genützt am meisten noch in Kiushiu und Shikoku, wo der Dt im kühleren Kastanien-und im 

r.ucheiilaubwal<le oder zusammen mit der Tsuga licstünde von grösserer Ausdehnung bildet. Tri 
]\i-s«. fand ich die parviflora nur einzeln den (.hamaecyparis ohlusa- l!,stä nden U-igetnengt. 

I)ie»c Kiefer tragt frühzeitig Samen und ist dekorativ, wenn auch der pentaphylla hierin 
weit nachstehend ; sie dürfte in Deutschland, wenn sie angebaut werden sollte, überall ihr Gedei- 
hen linden, wo die Liehe wächst, nicht aber auf Saiidl>odcn geringer als 3. (Jualitüt und kaum 
mehr in Gegenden, die ihrer Vegetation nach zur reinen Tannen- und l'iehtenivgion gehören. 

I 

20. Pinus pentaphylla n. sp. 
(Tafel VI. Fig. 20.) 

Japan: Goyö-matzu (5 Nadelkiefer', =f* /▼ 7, : Deutch: Japanische Weymouthskiefer. 

An verschiedenen Orten sind in der japanischen Literatur llime-koniatzu (parviflora) und 
(b.yö-matzu (die nun zu beschreibende pentaphylla) deutlich auseinandergehalten ; der Descriptive 
( atalogne der japanischen Ausstellung in IMinburg 18S4. wie auch die wisM-iischaftichcn Säm- 
lingen der hiesigen rnivcrsilnt und der jetzt mit dieser vereinigten forstlichen Akademie fuhren 
die beiden Arten getrennt auf. entsprechend den auffälligen Verschiedenheiten der Stammstücke ; 
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auch die beiden hiesigen botanischen Gärten halten beide Kiefern strenge aufeinander, gelxm aber, 
nach dem Vorgange in den Florenwerkeu europäischer Verfasser beiden Pflanzen den Namen P. 
parviflora. So deutlich sind die Wrschiedi-nheiten der in Tokio < royö- und Himeko-matzu bezeich- 
neten Pflanzen, dass viele Japaner glauben, die Goyö sei in Japan gar nicht heimisch. Diess ist 
gewiss nicht richtig ; in der Heimath der Koreazürbel, in dem centralen Hochgebirge Japan'« fand 
ich 1886 einzelne Exemplare dieser Art, im Sommer 1890 entdeckte ich davon eine grössere Zahl 
in Kotzuke ; viele der Kiefern, welche die Japaner im Innern des Lande« — nicht in Tokio — 
Himeko-matzu nennen, sind nach meiner Ansicht die echte japanische Strohns ; diese Art geht 
offenbar noch weiter nach Norden, so dass ich glaube, dass alle „ parviflora *' genannten Kiefern 
nördlich von 38° NB inclusive Eso zum Artbezirke der pentaphylla gehören. 

Iliedurch dürfte auch der Streit wegen des Samens der parviflora sich erledigen ; Siebold's 
Abbildung repräsentirt. wie schon erwähnt den Samen der Koreazürbel; wer den parviflora-Samen 
fiir flügellos erklärt, ist nicht ganz im Unrecht, denn der kurze Flügelstummel ist meist fest mit 
der Zapfenschuppe verwachsen, so dass der Flügel heim Entfallen oder Entnehmen der Samen 
zumeist abbricht : wer aljer flugfähigen Samen für die parviflora erwähnt, hat nach meiner 
Ansicht wohl die pentaphylla vor sich gehabt. 

Da Siebold seiner parviflora den selteneren Namen Goyö gegeben hat, so glaubten die japani- 
schen Autoren, die sich zu viel von ihrer einheimischen Benennung der Pflanzen leiten lassen, ihre 
Himeko-matzu sei, wie Siebold tagt, nur eine Varietät von parviflora, oder überhaupt noch gar 
nicht beschrieben. Dem ist al>er nicht so ; Siebold's parviflora ist identish mit «ler Kiefer, die 
man gewöhnlich Himekomatzu heisst ; die Goyö-Kiefer dagegen ist noch nicht beschrieben. 

Männliche Blüthn kurz gestielt. 7 mm lang 3 mm breit Ähren-oder Züpfchen-fürmig, am 
Scheitel rüthlich ; weibliche Blüthe aufrecht, Bracteen und Zapfensch uppen au der Innenseite 
rothlich, ebenso Samenknos|X'ti. Der befruchtete Zapfen wird im ersten Jahre blauschwarz ; reifer 
Zapfen 6-9 ctm lang, 3 clm dick wenn geschlossen, 4 ctm wenn offen. Vor der Keife grün 
schwach bereift, Schuppen flach, nicht gebuckelt, anliegend, Apophyse flach mit schwachen Ver- 
tiefungen in der Mitte ; Zapfenschuppen aus der Mitte des Zapfens 3 ctm lang, 2 ctm l>reit. 
Samen mit grossem, mit demselben an einer Seite verwachsenen Flügel ; der Same flugfähig. 
Same mit Flügel 2,2 ctm lang, ohne Flügel 1 ctm lang, Grösste Flügelbreite 7 mm, grösste 
Samenbreite 5 mm. Eine Seite des Samens (Flügelseite) gleichmäßig braun die andere mit 
hellem Rande und dunkelgesprenkelter Fläche. Nadeln durch das ganze Leben «ler Pflanze hin- 
durch kräftiger, robuster als von Himeko-matzu (vide Nadelquerschnitte von beiden in 12 facher 
Vergrösser ung auf Tafel VI). Nadeln durch den dunkelgrünen Ton der Ausscnseite, die stark 
blauweisse Innenfläche ausgezeichnet ; während bei Himeko-matzu die weisse Fläche im 2. Jahre 
schon fast ganz verschwunden ist, bleibt sie bei pentaphylla bis zum Abfall der Nadeln meist 3 
Jahre deutlich. 

Binde des erwachsenen Baumes von der der Himeko deutlich verschieden. Die Borken - 
schuppen sind grösser, durchschnittlich 5 ctm breit und 10 et in lang, dünn, wei.-h, am Hunde 
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vi was abstehend, rüthlich (nicht grau) im Lichte mit weiblicher Oberflüche. 

Der P»aum gehört dem kühleren LauWalde an und geht noch bis in die Tannenregion über ; 
in den tieferen L-igen ein Ikum erster Grösse, wird er in den höheren Lagen kaum mehr über 
15 bin 20 Meter hoch. Er bildet aber dabei starke, »ehr abfällige Schäfte. Das Holz des Baumes 
mit 2 ctm breitem Splinte hat im Kern ein specin sehe* Frisch-Gewicht von 60, ein Lufttrocken- 
gewicht von 40 und ein Absoluttrockcngewicht von 38 ; das Holz dürfte somit in seiner Qualität 
mit dem der Stobus identisch sein. 

Diese Kiefer steht nach meiner Ansicht ihrem decorativen Wert he nach an zweiter Stelle unter 
den japanischen Kiefern. Sie ist in den japanischen Gärten in einer Menge von Varietäten (D) 
kultivirt. worden. Einen hervorragend forstlichen Werth hat sie nicht ; sie wird in Japan gelegent- 
lich genützt, wie weit durch Verwechslung mit der parviflora ist nicht festzustellen. Der Baum 
besitzt keine Vorzüge vor der Korea- Zürbel und der nordamerikanischen Weymouths- Kiefer, 
so dass sein Anbau in grösserem Massstabe in Deutschland nicht gerechtfertigt erscheinen würde. 

21. Pinus pumila mihi, 
( Tapel VI. Fig. 21. ) 

Japanisch: Hai-matzu {Kriechkiefer) ^ * -» y ; Deutsch: Kriechzürbal. 

Latein. Synonym. 



Pinns Cemhra L. Ii. 


var. pumila, 


Pallas, 


Flora mssica. I. 5. Thl. II 


1784; 








Endlicher Syn. Couif. J 12 


1847; 


>» » 


•• 


•> 


Maxknovicz, Priinitiic Flor. Amur. 202 










(»588} 


18-50; 


,•• 


" 


n 


Sehaiiilt. Reisen im Anairl. und auf 










Sachalin 


1808; 


,. 


•i 


•• 


Par'.atore, Do Candolle's Prodrom. 


1808; 


» ». 




•• 


Vciteh, A Manual of tue Couif. 170. ... 


1881; 




pyjrmaea Fischer, 


Floruln Ochotensis 


1850; 




M 


r* 


Henkel et Hochstetten 12 t 


1 803 , 



pygmaea Fischer? 

„ pumila Kegel nach Henkel and Hochstctter, P. Mandsliurica Rejrel muh 

Kocli ; Pinus Mandsliurica Ii tipp, nach Maximori.z? 
„ Cemhra nana odor monstrosa Hortorum ; 

humistrota, Madden. 

„ parviflora Siel», et Zucc. der meisten japanischen Autoren, auch Kein, Descriptiv Catal. 

Edinbourjrh 248. 

Jap. Sytion. Iwa-ne-matzu (Fols-Wurzct— Kiefer), Senshö- natzu {Gürtnername, Bedeutung unbok.), 
Matzusrane (Bed. unbek. in Etcbigo), Ji-hai-mitzu (Boden- Kriech- Kiefer) Take-inatzu 
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(Gobirgskiefer )Usen, TJgo), Sens&ishö (1000 jahrige Kiefer), ;Shimofurigoyü (Frost-oder 
Schnee-3 Nadel auf Eso). 

Während die japanische Zwergkiefer von den japanischen Autoren als eine durch den Stan- 
dort bedingte Wnch>f»rm der japanischen Pinus parviflora aufgefasst wird, l>eanspruchen die 
europäischen Autoren dieselbe für sich als Varietät der europäischen Zürbel. In Wahrheit steht 
die Kriechkirfer näher der Cembra als der parviflora, ist aber, wie ich glaube von beiden hinreich- 
end durch Merkmale unterschieden, um die Aufstellung einer Art zu rechtfertigen. 

Diese Kiefer war den Europäern zuerst aus ihrem Vorkommen in Nordostsibirien bekannt 
woher auch flie in Europa in Kultur befindlichen Exemplare stammen. Zuerst hat sie Pallas 
1784 als Pinns Cembra L. b. var. pumila beschrielten. Fischer in der Flora Ochot. 1856 erwähnt 
sie als Pinus Cembra pygmaea ; der Name pygnmea als der jüngere kann daher nicht bestehen. Ist der 
niedere P>aum eine gute Art, so müsste er also Pinns pumila heissen. Henkel und Hochstetter erwäh- 
nen, dass unter diesem Namen Kegel die Kiefer in seinem Index semin um erwähnt. Sollte dort 
der Artcharakter betont sein, so wird künftig die Kiefer Pinus pumila Regel heissen müssen. 
Auch hinsichtlich der Pinus Mundshurica, die bald Kegel bald Rupprecht zugeschrieben wird, 
besteht Zweifel ; endlieh giebt es in Japan, entgegen den japanischen Angaben, nur eine Art von 
Kriechzürbel. 

Die Blüthe dieses Strauches erscheint in dem normalen Standorte der Pflanze, das ist in der 
alpinen Zone oberhalb der Tannen und Fichten erst Mitte Juli ; männliche Blüthe 1,5 ctm lang, 
an der Spitze rüthlich, weibliches Blüthenzäpfchen nach der Befruchtung blnuroth ; Mitte August 
hat der in's zweite Jahr gehende Zapfen bereits seine normale Grösse erreicht ; er ist dabei grün, in 
Umgebung der Apophyse roth, Apophyse selbst hellgrau ; Zapfenschuppe in eine Sehneide ver- 
laufend, diese mit dein zweischneidigen Dorn der Apophyse vom Zapfen abgewendet. Reifer Zapfen 
3,5 ctm lang, 2,5 ctm breit wenn geschlossen ; Zapfenschuppe 2,7 ctm lang 2 ctm breit ; Same in 
Grosse wie der Zapfen wechselnd ; kleinste Samen 0,6 ctm lang 0,4 ctm breit ; grösste Samen 
1 ctm lang, 0,7 ctm breit, ohne Flüge]. Nadeln der Pflanze vordem Zapfenreifejahre 6,5 ctm lang, 
auf Eso sogar 7 ctm lang, in Zapfcnjahre selbst 4 ctm bezw. 5 ctm lang ; Nadeln etwas gewun- 
den, die 5 Nadeln eines Kürzt ricltes bleiben meist mit ihren Spitzen genähert ; Nadeln etwas dem 
Triebe angedrückt ; die lieiden Har/gängo der Nadel liegen, im Gegensatz zu den anderen Ange- 
hörigen der Section Cembra unmittelbar au der Epidermis; junge Triette sind anfangs 
grün, später rothbraun, filzig behaart. 

Diese Art bleibt stets Strauch ; von einem centralen Stocke streichen lange, geschwungene, 
den Roden berührende Äste ab ; ihre wachsenden Spitzen erhellen sich et was über dem Boden ; 
thcils stehen diese Rüsche einzeln, besonders an Schwefelquellen, theils sind sie so dicht in einander 
verflochten, dass jeder andere Strauch ausgeschlossen ist ; solche Bestände bedecken die höchsten 
Bergspitzen von etwa 2$0Ü Meter au aufwärts unter dem ."56° NR ; nach Norden hin sinkt diese 
Grunze bis auf 1000 .Meter auf der Insel Eso ; nach Norden orientirte Schluchten und Felsspalten 
in dieser Zone tragen oft den ganzen Sommer hindurch Schnee, umsäumt von den Kriechkiefern; 
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in der Nähe von S< hwefelw issei-quellen aber erscheint, wie bereits erwähnt, die Kriechkiefer schon 
mitten unter hochstämmigen Tannen und Fichten, ja salbst im Kuchen- und Kirkenwalde. 

Das Holz der Kiefer mit 1 etin hreitem .Splinte hat ein sehr hohes spez. (iewicht und ist in 



und Unterseite verschieden. Das spez. Liifttrockengew. an der Oberseite etwa armsdieker Stamm- 
chen Veti-iijrt b'O, da> al s. Trockgew. 55 ; an der Unterseite dagegen 90 und 85. 

Das Kt rnholz i.-t von gro»er Dauer. Einen lehrreichen Versuch über die Dauer einiger 
japanis her Nadelhölzer hat d *r Vulkan Shirancsan in Kotzuke insoenirt durch einen Ausbrucli vor 
nummchr 15 Jahren ; damals ströminte kochendes Wasser, mit schwefeliger Säure stark vernetzt 
durch die nie« leren Misehwaldungen von Lärchen, Tsugen (diversifolia), Tannen (Mariesii und 
Yeitchii) Fichten (Hondncnsis) und Kiefern (Korccnsis, ]*cntaphyila und puinila)aufetwa eine halbe 
Meile den Kerg abwärts ; gleichzeitig ent wickeilen die gewaltigen Dampf- Massen von Wasser und 
schwefeli»er Säure einen heftigen liegen, der durch seinen Säuregehalt- die gesammte Nadel- und 
Laiihholzvc;_'etali(>n auf etwa 1 < jiiadratmeile Fläche verwüstete. In dein oben erwähnten, der 
Ausbruchstdle zunächst liegenden Mischwalde blieb kein Kaum am Leben und noch heute — nach 
15 Jahren ! — hat in der gebräunten, durchsäuerten Humusdecke zwischen den todten Stämmen 
keine Ftlanze Fuss fas.-cn können. 

In diesem kahlen Walde sind die Fichten und Tannen grösstentheils zusammengebrochen ; 
die Lärchen stehen noch alle— mit völlig unberührtem, rothbraunem Kerne ; an den kräftigeren 
Asten der Kriechkiefer ist nur der Splint zerstört, der Kern intakt ; unberührt ist auch der Kern 
der Tsuga, wie jener der pentaphvlla ; nur durch den Kernstoff haben diese Holzarten der Ein- 
wirkung der Athinosphürilicn und Filze widerstanden, längere Zeit als die Fichten und Tannen, 
deren Holz kaum leichter ist ;ds das der ]»eiitaphylla. 

Wo allein der sauere Hegen beim Ausbruch des Vulkane* die Waldungen traf, da staH>cn 
alle Kiiumc nacheinander ab, nur die Krummholzkiefer erhielt sich, jene Holzart, deren 
Anwesenheit an Schwefelwasseripielleu schon mehrfach erwähnt wurde. 

Die japanische Kriechzürliel hat wohl nach Juniperus communis die weiteste Verbreitung 
von allen japanischen Nadelhölzern ; sie ist so nützlich durch den Schutz des Hodens wie das 
eurojKiisehc Krummholz, alier werthvoller als dieses, durch ihre essbaren Früchte. 



Folge der liegenden Siel hing der Stümmcheti, wie bei allen Asten der Nadelhölzer, ja nach Ober- 




Digitized by Google 



[ 83 ] 



b. Bastarde der japanischen Abietineen. 

< Tafel VII. Fig. 2.3 und 4). 
1. Pinus Thunbergii x densiflora. 



Zahlreich sind an «1er Küste seit uralter Zeit die Kothkieferu künstlich angepflanzt worden ; 
an mehreren gebirgigen Ufern tritt die Uothkicfer Iiis hart an die Küste heran, selbst bis zur 2. 
Hügel reihe, wo sie mit der Schwarzkiefer, die meist die l. Hüg<'lreihe und den Strand or< upirf, 
zusammentritt. Weiter nach Innen wird die Schwarzkiefer selten und wo sie noeh 2 Meilen 
von der Küste entfernt auftritt, ist sie wohl auf künstliche Weise hingebracht worden. In «lasen 
manigfachen Perührungsorlcn und vielen Mischbeständen leider Kiefern und bei der ohnedies* 
grossen Verwandtschaft beider Kiefern (ich erinnere nur daran, wie leicht man b'olhkiefer auf 
.Sehwarzkiefer und umgekehrt veredeln kam.) ist die Möglichkeit, das* Pollen der Uothkicfer auf 
Xark'ii der Sehwarzkiefer gelangen, eine sehr grosse. Auf meinen Weisen durch Japan sind mir 
zweimal, in der Provinz Tamba und in Shikoku Kiefern begegnet, deren Bestimmung mir nicht 
möglich war; wahrend Schwarz- und b'olhkiefer durch Uenadeliing, Krone und Schaftbau, durch 
.Karl« der Xadeln und der P»inde schon von Weitem mit Leichtigkeit zu unterscheiden sind, 
vermischen sich die Charaktere Wider in einzelnen Können, die man, wie ich glauW nicht als 
Übergangsformen, sondern als Kastanie auf/iifassen hat. 

Die Pustardc der ersten (Jrupjie sind dadurch ausgezeichnet, dass sie sich in ihren wesentli- 
chen Eigenschaften den Schwarzkiefern nähern. Die Nadeln zeigen 2 grosse Ilarzgänge im 
Parenchym ; die männlichen Uliithen und die Zapfen gehören ebenfalls der Schwarzkiefer an ; die 
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Rinde hält die Milte zwischen roth und grau, die Nadeln sind bald stechend, hart, bald weich und 
nicht stechend, also der deusiflora näher. Die Knospen halten ebenfalls die Mitte zwischen Roth- 
und Schwarzkiefer, bald sind sie ganz wie bei der Kothkiefer. Der Same, aus dem diese Kastanie 
hervorgehen, stammt von Sehwarzkiefern ; man erhält sie bei der Anstaat von Schwarzkiefern - 
samen ; es war somit .1er Pollen von der Kothkiefer. 

Bezeichnend ist, dass man solche K:i*tarde i<»r »n der Küste, in der Heimath der Schwarz- 
kiefer findet, wo also offenbar der Antheil der Schwarzkiefer durch die klimatische Begün- 
stigung stets der starker«- ist. Solche Kastanie sieht man nicht selten in Oultur, wo sie durch 
Besch neiden und durch Kinden an horizontalen Kambusstangen zu allerlei Formen gezwungen 
werden, für .leren unnatürliche Schönheit sich ein Europäer kaum begeistern wird. Es scheint 
gerade, als ub die Kastanie, liesser als die ii< hten Formen, unter einer solchen Behandlung 
noch aushalten können. 

Jene Kastanie, l>ei denen aeecssorische Uarzgänge der Xadeln ljereits an den Innenrand der 
Epidermis rücken, bilden den Übergang zu einer 2. C nippe, welche näher der Rothkiefer steht 
und deshalb 

2. Pinus densiflora x Thunbergii. 
(Tafel VII. Fig. 3 und 4.) 

benannt werden kann. Die Kastanie dieser (irup|>c weisen den anatomischen Kau der Xadelu 
und des Zapfens der Kothkiefer auf, dagegen sind die Knospen ein Mittelding zwischen Roth- 
und Seh warzkiefer ; Figur 3 auf Tafel VII. kann K istanl nach der 1. oder nach der 2. (iruppo 
sein ; in beiden Fällen ist die Knospenform dieselbe, alxr die Xadelu von 1 halxm den anatomi- 
schen Kau der Schwarzkiefer. <lie von 2 den der Kothkiefer. Würden nicht Üliergänge zur 
Schwarz- und Kothkiefer vorhanden sein, so wäre man geradezu versucht diese Kiefer als eigene 
SjH-cies anzusprechen ; die Knospe, -1er helle Zapfen mit den flachen Apophysen, der durchaus 
gesprenkelte, nicht gefurchte Same sind Eigentümlichkeiten, <lie den beiden typischen Kiefern- 
formen fast ganz fehlen. Di« Bastarde densifiora x Thunbergii finde« man immer nur da, wo 
Kothkiefern prävaliren ; diese Kastanie sind viel seltener als die Kastanie 1. Man kann zur 
Erklärung hiefür wohl die Seltenheit der Schwarzkiefer fast immer gepflanzt. — im Cebiete der 
Rothkiefer anführen. 

^ >>n Kastanien unter Tannen. Fichten, Liirchcn und am h Tsugeu habe ich bis jetzt nichts 
finden können. 
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c. Varietäten oder fixirte Standorts-und 

Kulturformen. 

Unter den ,, fixirten Formen sind nur .solche verstanden, welche wenig- 
stens während des Lebens der Pflanze den Varietätenchurakter beibehalten, 
während solche Kiiltnrtbrmcn, die sofort in die Urform zurückkehren, so bald sie sich seihst ülier- 
lassen wenlen, als nicht fixirte Kultnrformen im nächsten Kapitel kurz erwähnt werden sollen ; 
hinsieht lieh der Letzteren ist die Zahl und Form willkürlich und unbeschränkt ; silier eine kurze 
Betrachtung der häufigsten künstlichen Formen mag deshalb gestattet sein, weil wir dadurch viel- 
leicht einen Einblick gewinnen, wie aus nicht fixirten im Laufe der Zeit allmülig fixirte Forni<-n, 
Varietäten entstehen können. 

Alle Varietäten sind dadurch ausgezeichnet, dass sie entweder gar keinen Samen tragen, in 
diesem Falle sind sie nur durch Zuthuu des Menschen entstanden und zu erhalten, oder die 
Varietät liefert Samen, welcher entweder nur die Urform wiedersieht oder gemischte Nachkommen 
liefert, das heisst >o|< he, welche der Urform und sulche, welche der Varietät ähnlich sind ; sieh 
selbst überlassen ülicrwiegt allmülig die Urform bis die Varietät wieder versehwun<len ist. In der 
freien Natur entstandene Varietäten sind theils zufällig entstunden, wofür es keine Erklärung giebr, 
zum Beispiel einnadelige Kiefern statt zweiuadelige, Pflanzen die ihr ganzes Leben lang ehlorotUch 
bleilien efe. solche kehren nieist schon in ihren Nachkommen zur Urform zurück, oder sie sind 
einem eigenartigen Standorte zuzuschreiben ; solche entstellen an dem betreifenden Standorte,».) 
lange dess,.|, eigenartige Constitution anhält, immer wiederum ; diese sind zum grossen Th- ilc 
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mir Varietäten der Wuchsform und Hekuibung, ohne dass die typischen Merkmale wie Plüthe, 
Frucht, Same «xler irgendein anatomischer Charakter der Pflanze wesentlich alterirt wird. 

Trutz der grossen Beliebtheit, welcher sich die Momi-Tanne, Abies firnia, erfreut, ist 
keine Varietät in besonders auffallender Erscheinung mir bekannt geworden. Die Japaner er- 
kenneii eine Tsulmne-Momi (9-»* * * ? ). Schwalben-Momi, wegen der spreizenden Spitzen am 
Ende der Platter eine Eigenthümliehkcit, die Siebold veranlasst hat, diese Form Abies bifida zu 
fiennen. leb kann kein Merkmal finden, das zu einer Varietät licrechligen könnte, denn die 
beiden Doppelspitzen sind an der gewöhnlichen Momi fast ebenso geformt, wie an der Schwalben- 
iiK.mi ; zehnjährige Exemplare sind überhaupt nicht mehr von einander zu unterscheiden ; kaum 
au jungen Exemplaren kann eine Abies firnia Sichold var. bifida mit Sicherheit unterschieden 
werden. Im Ilonso Sufu wird eine Abart der Momi-Tnnnc erwähnt unter dem Namen Knkö- 
Momi * 7, t, * 3), Affen-Momi, welche auffallend lang herabhängende Äste (Arme) hat im 
Übrigen alier nicht von einer gewöhnlichen Momi verschieden sein soll. 

Ilonso Sufu erwähnt ferner eine 2. Varietät. Hobi-shö (Pfanensehwaiiz-Kiefcr): die beige- 
gcKene Zeichnung zeigt ein Stauimstiiek mit aschgrauer Kinde wie die gewöhnliche Tanne, der 
Text sagt, dass sie Zapfen bis zu 1 Fuss Länge entwickelt ; letzteres wäre in Kultur nicht 
unmöglich, kann ich aber nicht bestätigen. Auch diese Form ist nicht so deutlich geschieden, 
dass ein»- var. macrocarpa berechtigt erscheint. 

Hinsichtlich Abies Veitchi i \ ar. Nikko« nsis und Abies S.nha I i nen sis var . 
Neinorensis vide Seite 39 und Ii'. 

Von der in den japanischen Oärten stets seltenen tJatrung Picea, den Fichten, ist mir 
keine U-soiiders auffallende Varietät bekannt geworden. Von Picea Ajanensis und t.lehnii fand 
ieb auf Es«, in der freien Natur eine 'Wuchs form, die bei der europäischen Fichte als var. Clan- 
brasiliana U'kaunt ist. Fällt der Same einer Fichte (auch die übrigen Nadelhölzer verhalten sich 
wohl ähnlich) auf sehr schlechten Sand- o<kr Kiesgcröllboden, wie er besonders U-\ Weg- und 
Eisenbahnbauten im Walde öfters zu Tage gelegt wird, so entwickelt die Pflanze anfänglich mit 
weit ausgreifenden Wurzeln zahlreiche Seitenäste, die allmälig fast alle den Charakter von (iipfel- 
t rieben annehmen ; die sonst einem I.eit triebe zuströmende Längcnwuchs-Encrgie und- Nahrung 
wird dadurch auf zahlreiche TrieV vcrthcilt. (sie werden negntiv-gcotropise.li); die Folge ist. dass 
alle Triebe kurz blöden und keiner \nraneilt ; iladiirch entsteht die Kugelhusch form, welche 
bestimmt ist den Hoden zu beschatten, die Verdunstung zu vermindern : die Kugel form gebt mit 
der VerU-sseruiig des Bodens allmälig in Pyrnmidenform über, aus deren Spitze sich dann, wenn 
es der Poden erlaubt, ein (lipfcl trieb erhebt ; damit ist die Pflanze in die normale Wucbsform 
zurückgekehrt und zugleich der Pewcis geliefert, dass solche Formen keine eigentlichen Varietäten 
sind. 

Von der 'Jattung Tsuga, den Taugen, hat Siebold eine Zwergforin beschrieben mit 
kurzen Nadeln, welche kaum die halbe Länge der Ts. Sicboldii erreichen. Diese Form ist bekannt 

aU 
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Tsuga Sirholdii vur. nana Carrierc. 
Synonym: AhiesTsnga „ Siebold. 

Diese Form, die nicht Hirne- (Mädchen) Tsuga, sondern Kometsuga (Reis-tsuga) heisst, 
scheint mir nirlits anderes als eine Tsuga divcrsifolia zu sein, flu- viel langsamer a ' s o"ie gewöhnliehe 
Tsuga warbst ; jene Z Wertformen, die ich in Kultur sah, hatten kräftige Behaarung an den 
Zweigen. 

Zwergformen der Gattung Larix, der Lärchen, sind in vielen Gärten, im Frühjahr auch 
in Töpfen in den Wohnungen der Japaner häufig ; aber alle Zwerge der Lärche wachsen sofort 
mit normalem Ilöhentrieb weiter, soltahl sie ihrem ungünstigen Klima oder der Pflege resp. 
Misshandlung des Gärtners entrissen werden. Die Zwergformen in die Natur finden sich an 
windgepeitschten örtlichkeiten, an hohen, recenten Vulkanen (leptolcpis), auf vulkanischen Inseln 
(Kurilensis); sie wachsen sofort normal empor sobald der Boden Ixwser, oder der Wind von ihnen 
abgebalten wird. Die künstlichen Zwergformen, die im Frühjahr massenhaft verkauft, werden, 
sind nichts für europäischen Geschmack. Die Lärchen werden dabei so gebunden und geschnitten, 
dass sie ein betakeltes Schilf, einen Vogel, ringende Menschen und drgl. repräsentireu. Andere 
Formen sind gebildet durch spiraliges Aufwickeln der Triebe um einen Stab, durch Herabbiegen 
der Äste und drgl. Trotz dieser mehrhundertjährigen Behandlung der Lärchen hat sich noch 
keine lixirte Form, keine pendulirende, keine spiralig gedrehte, keine Zwergfoim ergel>en. 

Dass die Lieblinge der japanischen Gärten, die Kiefern, die meisten Varietäten, ja eine ganz 
ungewöhnliche Zahl aufweisen, ist zu erwarten ; seit über 1000 Jahre befasst sich der Mensch mit 
der Kultur der Kiefern und versucht Künsteleien an ihnen, um bizarre Formen und Farben hervor- 
zubringen. Wold keinem Garten fehlen die durch die Kultur gewonnenen Varietäten der Kiefern 
und anderer Nadelhölzer. Auch an den Laubhölzern liebt der Japaner Bizarres, Verkrüppeltes, 
Monströses, das sich in der Natur, im Walde nicht oder nur selten findet und desshalb mit grossem 
Mübe-und Zeitaufwand gezüchtet wird ; dazu kommt, dass die japanischen Gärten immer eine 
fiebirgslandsehnf., einen See mit Brücke und dergleichen in kleinster Miniatur darstellen, einen 
Garten, in dem man meist nicht lustwandeln kann und dem die annuellen Blumen häufig ganz 
fehlen ; solchen, deren Wurzelstock überdauert, begegnet man ; solche die alljährlich aus Samen 
gezogen werden müssen, sind kaum zu finden. 

Es wäre falsch zu sagen, dass alle Varietäten der Kiefern durch Kultur entstanden sind. So 
ist es bekannt, dass eine uralte Schwarzkiefer in Koga in einer Kiefernallee sieh findet, welche 
statt 2 nur 1 "Nadel, durch Verwachsung von 2 Nadeln entstanden, trägt. Von solchen aller- 
dings ausserordentlich seltenen Exemplaren stammen durch Veredelung wohl alle einnadeligen 
Schwarzkieferformen ab ; auch die einnadelige Rothkiefervarietät wird wohl in der Natur entstan- 
den sein. Aber die meisten Varietäten sind durch die Zuchtwahl des Menschen befestigt und in 
der gewollten Richtung hin forcirt worden. Gegenwärtig werden alle Varietäten der Kiefer nur 
durch Veredelung weiter gezüchtet ; manche pflanzen «ich zwar theilweise wiederum aus «lern 
Samen fort, der grössere l'rocentsatz der Samen schlägt jedoch wiederum in die Urform zurück; 
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viele Varietäten trafen aber gar keimn Samen. 

W enu man nach der Zahl der Varietäten schliesst, dann neigt die Pinus densiflora, die Roth- 
kieler am leichtesten zur Variation ; dagegen ist die Schwarzkiefer beachten swerth durch ihre 
ganz ül erraschend günstige Eigenschaft als Unterholz für olle Veredelungen mit Kiefern, gleich- 
gültig welcher Section sie angehören. Mehrere ganz leichte Veredclungsmanipulationen, die ich 
im Folgenden näher beschreiben will, ermöglichen es alle japanischen Kiefern, selbst die funfnadeli- 
gen auf die Schwarzkiefer zu veredeln. Freilich bleiben solche Formen niedrig, was aber nach 
japanischem Geschmacke gerade erwünscht ist. Ich selbst halic Versuche mit amerikanischen 
Kiefern (Strohns, pungens, Jeffrey i, Coulteri, Chihunhuana) vorgenommen ; sie gelangen ebenfalls ; 
auch die Himalaya-Strobus wie die europäische Seekiefer lassen sich mit Leichtigkeit auf die 
Schwarzkiefer veredeln ; für gärtnerische Zwecke kann man die Schwarzkiefer als Unterholz 
nicht genug empfehlen ; siu dürfte in dieser Eigenschaft für Deutschland werthvoller sein, 
denn als Forstbaum. 

Die Veredelungsmethoden sind ganz primitive. Es wird der Wildling (2 — 4 jährige 
Schwarzkiefernpflanzen) genau durch den Quirl (2 jährige, kräftige Pflanzen schieben hier in 
Tokio meist, noch einen Nach trieb im Sj-ätsuminer, auch dieser Quirl ist brauchbar) abgeschnitten, 
die darunterstehenden Nadeln werden etwas zurüekgebogen, der Wildling gespalten, das Edel- 
reis, zugeschnitten wie bei Veredelungen in den Spalt, wird in den Spalt eingefügt. Die Xadeln 
des Wildlings werden sodann von unter herauf über da* Edelreis gedrückt und mit ein paar 
Strohhalmen zusammengebunden, wodurch Zweierlei erreicht wird : einmal das nicht zu feste 
alier doch genügende liindcn der veredelten Stelle und dann wird über der Veredelung, die nicht 
weiter mit Pa um wachs oder sonst etwas geschlossen wird, ein kleiner Kaum, ein Feuchtraum 
hergestellt, der das Vertrocknen des Edelreises verhindert. Dazu kommt freilich hier in Japan 
das ausserordentlich feuchte Klima zur Zeit der Veredelung (April) mit etwa 80-lK)% relativer 
Feuchtigkeit. Das sprossende Edelreis bahnt sich leicht einen Weg durch den Xadclschopf des 
Wildlings. Eine 2 Methode ist auch allgemein in Europa in (lebrauch, das Einsetzen des 
Edelreises in einen Schnitt seitlich im Wildling ; auch hierbei werden die Xadeln des Wildlings 
zur Verhinderung der Yertroeknung über dem Edelreise zusammengebunden. Eine 3. Methode 
ist die Veredelung in die Wurzeln ; sie ist eine Veredelung in den Spalt. Diese Metbode ist beliebt, 
um gewundene, gedrehte, geknickte, pendulirende Formen zu erhalten. Zu diesem Zwecke wird 
die veredelte Wurzel auf einen Pambusstab spiralig aufgewickelt und so in die Erde gelegt. 
Dadurch erhält man Pflanzen, die leichter als andere sieh in die beliebte geknickte oder penduli- 
rende Forin biegen und festhalten lassen. Durch entsprechende Auswahl des Edelreises hat man 
wohl auf diese Weise die pendulirende Eigenschaft, die Kugel-und Schirmform der Kiefer erhalten 
und gefestigt. 

Durch Zuchtwahl entstanden auch die pnnachirten, die chlorotisehcn Formen, die aber unter 
den Abietineen nur bei den Kiefern bekannt sind ; Siebold erwähnt die einnadelige Varietät und 
die panachirtc Abart ; auch Wein gedenkt der panachirten Nadelhölzer. Ich habe die Abarten der 
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Kiefern etwas ausführlicher bearbeitet und benannt, weil ich glaube das*, viele derselben einen 
l'latz in der europäischen Ziergärtnerei sehr wohl verdienen; jene Abarten, die ich auf meinen 
Nachforschungen in den Pflanzgärten nicht selbst sah, sind mit einem .Sternchen vcm-hen ; sie 
sind dann dein Hon«) Sufu und dem Cataloge von R. Yatabe und T. Matzumtira entnommen. 

1. Varietäten der Schwarzkiefer, Pinus Thunbergii Pari. 

a. moiin|ih vlla, cinnadeligc Seh w arzkiefer ; II i t oba nom a< zu , I p po n m a 1 1. u 

Svnon. Pinus Massoniana Sieh, et Z. var. monophvlla Sieb, et Zucc. 
Diese Form ist durch innige Verwachsung der flachen Seiten der beiden Nadeln entstanden ; 
jedoch nur die Cuticularsehichteu der Epidermiszellen sind verbunden ; Nadeln dabei mehr 
tredreht als bei vier normalen Form. Auffallend sind ferner die au der IJasis der Knospen zurück - 
gerollten. hraunirefürhten Deekseluippcn ; in Koga (Shiinorzukc) steht ein alter, Ii« de r Iktum die>er 
Abart ; nach japanisehen Angaben >oll .sie in < Mdu (.5 Piku- Provinzen) ihre ll-imath haben. 
(Tafel Vn. Fi-, a.) 

b. variegata, Bunte Sch warzkiefer, Shiragainatsu (Weiss Haar- Kiefer) Shiino- 
furiiuatzu (li.-sebt.eiie Kiefer) f v if ▼ y , v * y 9 ' y; K uro- f u i ri - ma t z u (?) 
9 n V i V V 9 . 

Einzelne Nadeln ganz gclbwciss, einzelne bloss mit gelben Fleeken, oder mil einem bellgelben 
Uand von der P.asis bis zur Spitze der Nadeln. Fig b. Auch diese Form erwähnt Siehold als 
Syn. P. Massoniaim Sieb, et Zuee. var. variegata Sieb, et Zucc. 

C. Oeii 1 Iis d racon is. Seh \v a r z k iefer- Dr a eben äuge. J a uo m e m af - u . SM« / / V . 
Diese aufl allige Form gehol t ebenfalls zu den panachirten Abarten ; an jeder Nadel findet sieh 
in ziemlich gleicher Entfernung von der Ansatzstelle eine gelbe Partie, worauf dann eine normal 
grüne, abermals eine gelbe und für den Pest der Nadel wieder eine grüne Zone folgt, Blickt man 
von OIk-ii herab auf die Knospe dann erkennt man — nur im Herb-l- und Winter den! lieh, - zwei belle, 
gelbe Krci-e. das Bild eine- furiosen Auges, wie es dem japanischen Une ben in der Kiinstin- 
dustrie eingesetzt wird ; öfters findet sich an dieser Kiefer auch nur 1, zuweilen auch 3 Kreise. 
(Fig. e). I)ie<e Form wird nicht hob, trägt aber Samen, der theilwei-e die Varietät wiedcrgelien 
soll. 

d. (igrina. (ietigerte Seh warzkiefer , Torafunialsu, Y / y ▼ V . besiizl gold- 
gelbe unregelmässig zerstreute Flecken an den Nadeln, welche aber nieht die Anordnung 
von b und c tragen. (Fig. d). 

♦ 

C globosa, Kugel- Scb warzkiefer. K u ro-band aishö , (1000 jähr- Sch warzk.) 9 a 



/ 



Digitized by Google 



[S»0] 



st \ v \ bildet einen halbkugelfünnigen, dichten liuseh unmittelbar über dem 
linden ; an Schönheit der gleichen Varietät der Kothkiefcr weit nachstehend. 

f. tortuosa, gedrehte Schwarzkiefer. Kuro-Seinmö»hö (N orwe.lt liehe o.l. uralte 
Schwarzkieler) ^ntxi^i'f!); die Xadeln weit l'fropfciizielier-artig gewunden, Knos- 
pen röthlich, die breiten Schuppen derselben ctAvas zurückgerollt ; vieleieht steckt etwas 
densiflora in dieser Form. 

g. pendula, Ilüuge-oder Trauer Seh wa rzk i efer, Shidarcinat zu, v^uv?, 
Sugnri-mntz.il, * it J ▼ V . Äste und Gipfel (letzterer wird durch Anbinden aufwärts 
zu wachsen genöthigt) lange überhängend ; auch diese Form ist nicht so schön wie die 
gleiche der l'othkicfcr. 

*h. pectinata. Gekämmte Schwarzkiefer. K a t asogeniutz u, [(Xadeln) Einseitig abge- 
schnitten]. Xadeln nach der Abbildung des Honso Sufu alle nach einer Seite gerichtet. 

i. Oculus draeonia var. var. tortuosu; Gedrehte l)rn eben a uge- Seh w a rz - 
kiefer. Die Form ist die Prachcnaugevarirlii i c in der Form f, also die Varietät einer 
Varietät. 

Honso Sufu führt ferner auf als zur Schwarzkiefer gehörig: Sa n go i. a t zu v * S / 

■* *J M i tzubanomat su 5 ? / v 7, Sansh inshü V v V v V r welche alle .. dreinadeüg " 
bedeuten ; auch die ltcriihmtc Schwarzkiefer am l»iwa>ee Um Karasaki ( Iva rasak i - m a t z u ) soll 
dreinadeüg sein. Siebold vermuthet, dass alle diese Formen von der chinesi>ehen dninadeligen 
Dungcana ahstaiumen : ich kann diese Vcrmuthung nicht tlieilen ; nach meiner Erfahrung findet 
sich in Japan, auch in den botanischen Gärten kein Exeni]>lar der liungeuna ; i<h glaube, dass 
diese dreina<leligen Formen in der That Abarten der Schwarzkiefer sind, die z. H. im Xacht riebe 
an jungen Pflanzen regelmässig ?t Xadeln in einem l.üschcl lie.sitzt ; diese Formen bilden daher 
die Varietät 

* k. frifoliaia, I > rei uad e I ige Sc h w a r z.k iefe r u . 

Ilonso führt an.-senlem an: K iijakumatzu (1'fauenkichV) ■? 9 \ 9 ■* ? , deren Eigenthüm- 
liehkciten nicht beschrieben sin<l ; Knroiehiufumatzu (?) MttiVYj», Kashimamatzu 
(KashiniiL ist Ortsname) * v •» y sind mir ebenfalls' unbekannt : Ilonso sagt, von letzerer, 
dass sie niisschlagfähig sei. 

2. Varietäten der Rothkiefer, Pinus densiflora, Sieb et Zucc. 

a, iiioimphyl la, einnadeligc Uothkiefer. A k a ■ II i t o- ha - n o matzu ( 7 1i b h / 
v ?) Fpponinatzu. Diese Varietät ist ans der t heil weisen Verwachsung der leiden 
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Nadeln eines Kurzlriebcs entstanden ; dabei sind die beiden Nudeln gedreht und etwa/ an 
<K r Spitze gebogen ; dort meist nicht verwachsen. Diese Varietät ist viel seltener nls die ein- 
nadcligc Schwarzkiefer ; oli grössere Exemplare vorhanden sind, wo die Varietät zuerst 
beobachtet wurde. di:<riWn r ist mir nichts l>ekannr »worden (Fig. a). 

lj. variegata, Hunte I» u t h k ie Ter , Aka-Fuiri matzu 9 v y ) Shiraga- 

iii ut 7. ii (Weiss- Ilaarkicl'ur) v ') if ▼ y ; ist dureh dieselben Figeiithümlichkeiten aus- 
gezeichnet, wie die glei.be Varietät der Sehwarzkiefer (Fig. h). 

C. Genius draconis, Ii ot Ii k iefer- Drachenauge, .Fano-ine. -fM' / > ; ebenso wie die 
gleiche Varietät der S. Ii war/.k iefer (Fig. e und d). 

d. tigrina. getigert.- H oi Ii k iefer , Torafu -nia t zu h 7 v ▼ y ; vide tigrina Iki der 
Sehwarzkiefer (Fig. e). 

e. globosa. K ugel - H ol h k iefer, A ka band aishö (10,000 jährige Hothk iefer) r 1) j+ > 
*t A v y »> . Nadeln kurz kaum J der normalen Länge ; diese Abart bildet unmittelbar 
über «hiin Hoden einen sehr dichten halhkugclforniigeii Hiu b. der sieb üher »las Niveau 
niederen tirases kaum erbe! it. 

f # »ort iiu.-.a. gedrehte Hol bkiefer, Akascmiuöshö ~y ii ti y * •> ✓ v •> (vorweltliche 
Hot hk iefer ; die Na.leln an den Zweigen im gleiche Sinne spiralig gebogen. 

g # pe ii d ii I a , II ä n ge - oder T ra u er - Hot Ii k iefer, S Ii i d a re - ma tz u ( f tt v v V ) S a gar i • 
matzu (it tf 9 •* v ) ; Äste und ti'tpfel hängend, Äste lang dünn, mit den Spitzen den 
Hoden berührend ; der 'lipfel nur durch Hinden zum Aufrecht wachsen bis zu io' llölie zu 
bringen. 

h. mollis, Wfiehuadel ige H o t h k i e l'e r . 11 a sein a tz n (Hedeiit ung?) ^ -tr ▼ 7 ; ans- 
gezeichnet durch weiche, lange, aschfarbig grüne Nadeln. 

*i. prolifera. za pfen reiche- K iefer, Seiisai- mal zu (1000 dahre alle K iefer) t v f \ 
■7 y, -f- « 9 v y ; soll sich später dicht mit Zapfen beladen. 

k. recurva, II ack cu - H o t h kiefer , Uri-tauru, 9 9 'JA/, [der Kranich (Tsuru), der 
durch Zusammenlegen (ori) von l'apier als Kinderspielzeug gefertigt wird, erhält in Kopf 
und Mals eine Fragezeichen-ähnliche Krümmung, welcher jene der Nadeln der llackeu- 
Hotbkiefer sehr ähnlich sieht]; Nadeln am Ende Stuckgrirt-artig oder haekentormig 
umgebogen. 

1. aurea, < ! nldk iefe r , ( > - go n ma t z u , V •> a* > ^ y ; bei dieser Form sind >ümmlltche 
Nadeln hellgoldgelb ; die kräftigen Xadeln lassen dabei den Eindruck eines krankhaften 
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Zustande* nicht aufkommen ; die goldgelbe Färbung beginnt im IlerUte utnl ist während 
des Winter« tun schönsten ; nelbet alte, Halbbaumgrösae erreichende Häutne behalten die 
auffallende Färbung bei. Die erste Urform dieser Varietät war wohl eine chlorolisch 
gebliebene Pflanze, wie sie nicht selten sich in einer Saat finden. So sieht, in meinem 
harten eine nun 3 jährige (ioldkiefer, die zufällig aus Firnis insignis- Samen, den ich von 
Californien 18S7 mitbrachte, entstand. 

ID. al bo- term i na tu, Wei ssnagelkiefer , Tsumajiro, V v i? » , Utzukushiimat zu, 
•> y 9 v A t y , (schöne Kiefer), ausgezeichnet, wie ihr Xame sagt, durch die gelbweisseu 
Nadelspitzen. 

n. octo-partita, Quastenk iefer, Yalzubusa y ■? (S Quasten od Aste), Hau da i- 
sliö, tf A v *• K> , (10,000 jähr. Kiefer): eine kurz bleibende, reichlich verästelte Form, 
dadurch entstanden, das* um eine nur wenig kräftigere Mittelknospe meist 7 Seitcnknospen 
sich gruppiren. die im folgenden Jahre alle zu Trieben sich entwickeln ; jeder schliefst 
wieder mit etwa 8 Knospen ab ; spüler wird die Knospenzahl geringer ; dadurch entsteht 
eine der globosa nahekommende Form, von der sie vielleicht nicht genügend verschieden 
ist. 

* O. barbata. Drachenbart. 1! io-mi-h ige 9 Hny. Diese Form ist v«m der lortu- 
osa vielleicht dadurch unterschieden, dass die Xadeln imregelmässig durcheinander 
geschlungen sind, wodurch die Triclic ein struppiges Ansehen erhalten. 

p, ii m bracu I i fera. Sch i rmkiefer . Tanyöshö, 9- y / v Y <> (Hedeutung ?) Tama- 
matzu, * -* ■* y (Kugelkieler). Als Kdelreis dieser Form dienen Seitenzweige, die aus 
lvlejiiknospen hervorgehen, wenn man die normalen Seitanz« cige einer jungen Hoth- 
kiefernpHanze entfernt ; diese Zweige sollen nicht zu Feil t rieben werden. Die Schirmform 
stellt einen. Fuss über dein Hoden, au der Vercdeluiiffssielle verzweigten Husch dar, 

dessen Äste ohne l'n schiieiden so wachsen, dass eine vollendete Schirm -oder llutpilzforin 
entsteht. Diese Form erreicht etwa 20-30 Fuss Höhe. Sie trägt, zwar Samen, der jedoch 
nur Urformen geben si-ll. Auffällig ist, dass die sehr zahlreich er-cheiueiiden jungen 
weiblichen BliUhezäpfcheu ebenso häufig an der Basis, wie in der Mille und an der Spitze 
des neuen Triclics sitzen. Diese hervorragend schöne Zierpflanze ist in »Japan häufiger als 
irgend eine Varietät : besonders beliebt ist diese Form auf den mit Hasen liedeckten Erd- 
wällen, welche ein Besilzthum abgrüuzcn ; dort, wird sie in gleichen Abständen 
gepflanzt. 

q. longi ra nica , Affenkiefer, V. u k ■"» - shö , -r. y 3 >> v V •> . Hei dieser Pflanze wachst 
der Lei t trieb stets aufwärts, dagegen senken sich die geraden, mit spärlichen Seitcnzweigeu 
versehenen Aste abwärts; dal»ei bleiben die Xadeln nieist nur et wa \ - solang als an der 
normalen Pflanze. 
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r. hospitalis, Visilenkicfer. Kakuyö-shö, * 9 n 9 ✓ V 9 (Gastkiefer); diese 
höchst originell»' Form r-nt wickelt nur lialb solange Nadeln wie die normale Pflanze, aber 
einzelne Nadeln von normaler Länge finden sieh an der Triebspitze dazwischen— als lliiste 
in der klcinnadeligcn Familie. 

S. Asamensis, Asamak iefer. A sa in a m a t z u , r t •* •* 9 . Diese Forin soll nach An- 
galicn der < üirl mr zwischen lloth- und Schwarzkiefer stehen, somit ein Kastard sein; 
dem ist alier, wie ich mich durch eine Kcstcigung des Vulkaues Asunn ülierzeugte nicht 
so. Dort auf uuverwittertem Kimssleinboden fliegt die Kiefer an und wächst ausseror- 
dentlich langsam ; in ]*> Jahren ist sie noch nicht .'10 ctm hoch : diese Krüppelformen 
werden gesammelt und massenhaft in die (iiirten verkauft, wo sie in kl'ine Töpfe mit 
schlechter Erde verpflanzt ihr kümmerliches Dasein fortsetzen. Was al>er die Form zur 
Varietät macht, Ul, die auffallend stärkere Dornspitze an der Zapfenapophysc, die orange- 
farhige Kinde der jungen Triehe und die durchaus, gesprenkelten nicht gefurchten Samen. 

t. aspera, rauhhorkige Kiefer, < i a n sc k i -ma t z u 'J > -fc * ▼ V ( KcdcUtung ?) 
Arakaba-shö 7 ? *** f v 9 . (IJaiihlxtrkige Kiefer). Diese seltene Kiefer, die auffal- 
lend kurz bleibt und dabei einen dicken Stamm bildet, ist durch eine schon frühzeitig 
dicke, graue Korke- jene des Alters anihipirt- und durch rot he mit. weiblichen Seh Up- 
pen laden iiWzogcnc Knospen ausgezeichnet. 

* U. rubro- aurea, Küthe (ioldkicfer. Kökiii-shö (Kothgold) 3 9 +• f v V 9 ; Diese 
im Ilon-o Sufu aufgeführte Varietät soll sieh von der (ioldkicfer durch einen röthlicheu 
Xadelrand unterscheiden ; die lieigegehene Abbildung zeigt diess auch sehr deutlich ; 
doch darf nieht verschwiegen werden, dass die Zeichnungen des Monso Sufu nachdem 
Texte nicht nach der Natur gefertigt sind. 

V. aurea var. var. pendula; diese Form hat man gezüchtet durch Veredelung der 
< ioldkicfer auf die Trauerkiefer; sie wird ein höchst auffallender kleiner Kaum. Auch der 
japanische Name Sa ga r i - ögo n s h ö ist eine Verbindung der Namen der beiden Varietäten. 

W. Oculus draeonis var. var. pendula : Diese Form erhielt mau durch Veredelung 
der Drachenaugevarietät auf die hängende Form : sie heisst dem entsprechend im 
Japanischen Sagari- J anome - ma t zu : auch sie wird nicht hoch. 

Monso Sufu führt ohne weitere Angaben auf: llör>-shö (Pfaukiefer), Aomidori-matzu 
(Klaugriine Kieler, vielleicht gleich inollis : Sensai-shö (Zapfen und Nadeln lange am Baume 
verbleibend), Aka-I hiufu-ma'zu (?). Chijiri-mafzu (gelockte Kiefer) oder Scndaimatzu (Kiefer 
von Scndai) vielleicht gleich tortuosi oder birbata ; ich habe diese Tonnen nicht auffinden und 
meinem hiefigen («arten zur Beobachtung einverleiben können. 
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3. Varietäten der Koreazürbel, P. Koreensis Sieb et Zucc. 

a. varicgata, Duntc Koreazürbel, Choscn-fuiri-matzu ; rr>-tv7-f 9 ■» v . 

Diese und die folgende Form scheinen sehr selten zu sein ; ich find sie nur einmal in einem 
kleinen Garttn bei Tokio ; einzelne Xadeln der bunten Form sind, besonder* nach dem Ver- 
pflanzen ganz hellgelb ; andere nur golbgerandet oder gelbgefleckt. 

b. tortuosa, Geloekte Koreazürbel, Kam urogoyö, * a a n* * vidi: die gleiche 
Variet'it bei Pinns pent aphvJJu ; Xadeln in spiraiiger Form gewunden, besonders am Ende 
der Triebe. 

4. Varietäten der Mädchenzürbel, P. parviflora Sieb, et Zucc. 

a. brevifolia, kurznadelige Mäd eben - Z ür hei , IIa- 1 z um a r igoy ü (Nadel-kurz-ö 
Xadel) ~ 9 v V a*^ y. D'h^c Abart liesit/.t Xadeln, welche nur die halbe l.äuge der 
normalen Pflanze erreichen ; übi rdiess bleibt sie niedrig und gebogen. 1 lieher dürften auch 
die kurznadeligen Formen Miajima goyö (Ortsname) und Eigoro goyö (Name eines 
Gärtners) zu zählen sein ; ich linde keinen Unterschied zwi>chon den drei Formen. 

b. variegata, panaseli irle Mädchen ziirhel , S h i m ofu ri » oy ö (beschneite.*» Xndel) 
i/ =t V !> 3* 7 . 

Zeigt dieselhen Eigen» liiimlichkeiten wie die Var. I» der deiisiflora. 

C. Oeulns draeoiiis, I) r a eh en a ii ge- M ä d e Ii en /. ü r he 1 , .1 an onie-goy ö i" 1* * * 
T - 7. Durch diesellien .Merkmale w ie var. <\ der deiisiflora gekennzeiehnel. 

<J. tortuosa. Geloekte M ii d eh e u /. ii rbel . Ka m u ro- goy ö D u n :i *. v , Karako. 
* y (Kamuri — kahuri auf dem Kopfe t rauen nämlich Karako. ein«- Sehnürkclfrisur der 
jungen Mädchen, daher auch Ivunuro— Mädchen. Xadel spiralig um den Trieh gewunden. 

C reeu rva . A nkerzii rbel . lk ar igoy ö. < 1i V 7, O r i t s u r u - » o v ö 7 J v tv vT* v ; 
Xadeln an der Spitze abgebogen wie dies-elb« Varietät von deiisiflora. 

" f. albo- term iuata, Wci s * nägel i ge Ziirhel, Tzuma-jiro-goyü V v -J> » 3* =>■ v ( Nagel - 
weiss-."» Xadel). Ilotiso erwähnt, das* diese Form wcissgclbe Xadelspitzen besitzt ; ich 
konnte *ie nicht aiiflindeu. 

5. Varietäten der jap. Weymouths-Kiefer, P. pentaphylla. 

a. brevifolia, kurznadelige, japan. Weyinouthsk. Negishi-goyö T^f^y 
(Xegishi-Ortsname, vielleicht nueh ne- Wurzel. ishi-Fels). Xaclelu auffallend kurz und dick ; 
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grössere 1'flanzen kenne ich nie Iii ; mu h Ko-ha-goyö = '« » y (khinadeligc Nadel) 
dürfte hicher gehören. 

b. tort uosa, <i elockte We y moii t h sk . Kamuro-goyö 1t a h a'* siehe 4. d. 

6. Varietäten der Kriechzürbel, P. pumila. 

a. hrevif'olia, kurznadclige Krieehzii rhcl , Aisugoyö 7<X3**v ) (Ortsname). 
Diese Form ist von . r >a durch die dichte, braun«, abwärts gerichtete I Behaarung unschwer 
zu unterscheiden : die Nudeln erreiehen etwa die hall«; Länge der typischen l'Hanze. 

Honso erwähnt einer Takata-govö (Ortsname) ; ich habe diese Funn nicht gesellen, vermuthe 
aber nueh dein Ortsnamen, das* es sieh um eine pumila. sei es eine Ahart oder die typische Form 
handelt. 

Von den oben kschrielxinen i;i Varietäten der Kiefern sind L>8 in «ler japanischen Literatur 
erwähnt ; die i ihrigen 1"> sind von mir hier zum ersten Male erwähnt und beschrieben. 
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d. Nieht fixirte Formen. 



Kräftig wachs- nie, frisch grün belaubte Uäumc, mit mächtigen, stolzen Schäften schmücken 
«lie Tempelhaine ; dort erfreut sich ihm- der Japaner. In seinen eigenen kleinen (uirlcu, ja seihst 
in grösseren Parkanlagen will er kleine, zierliche Uäuniehcn mti -ich sehen ; der (jesehmack und 
"1er vorhandene Kanin verl ingcn theils Zwerge theils niedere, monströse Kontn.ii. morsche lianin- 
sf viinpfe. an denen nur ein paar lilüthcn tragende Zweige \erraihen. das* noch Lehen in ihnen ist. 
Zur Aufzucht dies-r Lieblinge \ erwendet der .Japaner unendlich \ ie| Zeil und < iesehickliehkeil . 
Die IJaumzwcrge in den l'hunentöpfn. die der freiindliehe Hausherr dem (öisle zur P.cw iinderung 
in da» Zimmer trügt, erzielt die japanische Zicrgürl nerei durch eine sehr einfache Methode, 
durch hungern lassen. Die Pflanze wird in einen kleinen 1 »hinien topf gebracht . in dem sie sich Jahr- 
zehnte lang zwischen Tod und l.ehen dahinfristet. Verhungert die eine Hälfte der Pflanze, so ist 
sie nur um so interessanter und werthvoller geworden. Iliezu siinl besonders helieht die Kiefern ; 
etwa 50 jährige 1 Fuss hohe Kiefern kosten hier 2 MK ; über KM) jährige stehen im Preise sehr 
hoch. Ich habe mehrere dieser Ko.sl bnrkeilen in kraftigen, gut geiliingteti P>oileu verbracht, sie 
haben «'.hon im zweiten Jahre nach dem Versetzen einen Laugstrieb entwickelt, der die gesammte 
Länge der Pflanze der vorausgegangenen -10 Jahre übertraf und der 1 lolzzu wacli- im Querschnitt — 
Uonitätszu wachs — betrug so viel als der Zuwachs der vorausgegangenen Jahre. Ligen! lieh ist 
hieliei nicht die Kunst der Japaner — auch die Chinc-en lielien solche Zwergformen — zu l>ewundern 
sondern vielmehr das zähe Lel)en der Pflanzen. Mehr noch als die üchwarz-und-Uothkiefer ist 
<1 ie dicknadelige, blaugrüne tioyükicfer (|>entaphylla) bezahlt. Solche von nur 1 Meier Hohe mit 
pyramidenförmigem Wüchse und mit fast 1 Fuss Durchmesser des Schaftes am 1 Joden sind sehr 
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theuer. Auf der diesjährigen Aufteilung der einheimischen Induslrie-F^rzeugnisse waren 
mehrere solcher Zwerge nur zum Preise von 'i()0 M. käuflich. 

]!ei vielen Zwergformeii ist Anbinden an Puinbusstäbchen im der Jugend und im späteren Alter 
an die eigenen älteren Triebe der Pflanze unerlüsslich.um geknickte, gebogene, pendulirendc Formen, 
um vollendet kegelige oder kugelige Gestalten zu erziehen. P*>onders beliebt ist der Tcllcrform- 
Sehnilt bei sebuttenert ragenden Nudelhölzern : unter den Abietineen sind ltfsoiidevs Tsugn, Momi 
und die Koreaziirbel biezn bnuiehbar. An Stell»- de» tüpfeln-icU-s tritt wenige Meter idter dorn 
Poden. durch Schneiden und P.inden erzwunden. » ine verästelte, flach gedrückte Partie kleinerer 
Zweige ; ebenso werden alle SciteniUtc in horizontale, breite und flache Zweiggcflcchle umgewan- 
delt. Ks giebt eine Varietät der Chatmet yparis obtiisa, bei der die*»: Wuchsform In reits tixirt ist. 
Dagegen müssen Momi und Koreaziirbel stets unter «1er Seheere behalten werden, da sie sonst 
mit einem kräftigen Leittriebe der Misshandlung entfliehen. Derartig liehandelte Momi besitzen 
eine Helaubung durch Zweige sehr hoher Ordnung; sie sind deshalb auch besonder* auffallend 
bifida. 

Damit die Schwarzkieler, die in den Stvstüdlcn vielfach in den Strassen angebaut wird, niedrig 
und etwas dichtbuschig belaubi bleibt, werden denselben die Quirläste abgeschnitten ; es entwickeln 
sich dann kurz bleibende Triclto aus den Kleiuknosjten ; solche Kiefern sehen im Ilabil u.- den vom 
"Waldgärtuer behandelten Kiefern unserer Kulturen nicht unähnlich. 

Viele Topfpflanzen der Kiefern, die |ieudulirend erscheinen, lte*ilzen die-e Eigenschaft nicht 
als eine für ihre Leltensdaucr fixirte ; sie sind iH-uduIircud allein nur durch den Pindfadcn, der die 
Zweige abwärts zieht ; aber nicht jede beliebig»- Kiefer aus dem Saut licet«- kann man auf diese 
AVeise zum Penduliren zwingen. Krleichtert wird dies* durch schwache Neigung hiezu in der 
Pflanze, eine Witchsform, die man ., straggling *' nennt und die durch Veredelung in eine geknüpfte 
oder auf « inen Stäb gewickelte Kit-fern würzt- 1 erzielt wird. Es gehört nicht in «It-n Hamen dieser 
Schrift, die zahllosen Formen, in welche «ler japanische (.ö-schmack die Kinder s«-iner Abiciiueen- 
Flora zwingt, hier zu crwähtn-n. 

D. Zur japanischen Flora nicht gehörende 

Abietineen. 



In dieses Verzeichnis* wurden nur solche Arten aufgenommen, welche theils früher als 
japanische aufgeführt wurden, thcil* noch heute in d«T Literatur mit japanisch» u Holzarten iden- 
tificirt oder «ler japanischen Flora zugei heilt weiden. 
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I. Ahies holophylla Maximovicz. 

Diese Tanne ist nach Maximovicz in «1er siulost liehen Mandschurei heimisch und wird von 
mehreren Autoreu mit Abie* rinn:» Sieli. «■( Zuee. idcntificirt ; i«h glaube, das* getrocknetes 
Iferbariunismatcrial nicht genügt sowenig wie eine kurze, Intciuiiiche Diagnose, mit sowohl 
Identität als An Verschiedenheit mit Bestimmtheit erkennen zu können ; ausser Maximovicz hat 
Schmidt die Tanne gesehen, der .-.igt, dass sie zwischen A. peetinata und Sibirien steht ; der 
Habitus, die Farbe der lilüthen und Zapfen, Kinde und Holz, die Vegetationszone, die geo- 
graphische Verbreitung— für eine Systematik wichtige Daten — sind leider nicht bekannt. 

U. Ahies nephrolepis Maximovicz. 

Diese Tanne der Maudschrei erkliirt Maximovicz als verschieden von Ahies Veitchii Lindl, 
mit der sie die ineisten Autoreu identifisiren ; sollte sich die Identität mit einer japanischen Tanne 
herausstellen, so glaube ich wird es mit Ahies Mariesii Mast. sein. 

3. Picea Mnximoviezii Kegel. 

Diese vtin Kegel im Index Seminom 18C>~> beschriebene Form ist. nur in niederen Exemp- 
laren ohne Kliitlie und Zapfen bekannt : sie wurde im botanischen Garten zu St. Peters- 
burg aus Samen erzogen, den der ., bot. jap." (nach Franchet) Tschonoski aus Japan sandte. 
Maximovicz änderte 186t> den Xnmeu in Pie.'a nbovata var. japonica um ; Franchet tt 
Savatier haben wohl diese Form im Auge, wenn sie erwähnen, dass da.s Vorkommen des ]>au- 
mes auf der Insel Xippon (s«i|l heissen llondo oder llonshiu, Xippon heisst des ganze Reich !) 
wahrscheinlich sei. 

Dass diese Fichte, ausgezeichnet durch den Besitz nur eines llarzganges in der Mittelinie 
der Xadel — nach Masters' Angabe — zur japanischen Flora nicht gehört, ist im höchsten Grade 
wahrscheinlich : schon Maximovicz hat sie zur obovata gezogen, das ist eine durchaus russisch«* 
Ficht«' ; auch «ler Xame des Sametisauunlers Tschonoski ist russisch— nicht japnuis«'h. Die 
Form ist hier in Japan in «h*r Literatur und 1mm den Gärtnern ganz unbekannt ; ich habe sie bis jVtzt. 
auch nicht, linden können. Die Maximoviez-Fichte er\ve«;kt. soweit i« - h mich derselben entsinne, 
zwar «hm Kindru- k, als sei sie eher die Ilexenbesenform der l'icea polita, «lenn eine eigene Art ; alh-in 
es ist der Fall bis jetzt unbekannt, dass die an curojsüschon. nordamerikanischen und jap.iniseh 'n 
Fichten gleich häuligfii Ilexenb'sen mit den auffallend verkürzten Xadel n auch Zipfen tragen. 

4. Picea ohovat a Lcdebour. 

VhI«- 

."> . Picea Sitka< nsis Carriere. 

Wunle dur<-h Verwechselung mit Ajanensis auch als japanische Holzart in «ler Literatur 
aufgeführt. 

(5. Pi«*«*a Schronkiaua Fischer. 
Viile ö. 

7. Pi«ea Smilhiana Carriere. 



Digitized by Google 



[99] 

Als Abart hievon wird bis in die neueste zeit in der Literatur vielfach Picea polita aufgeführt. 

8. Pseudolarix Fortunei, mihi. 

Die von Kämpfer 1712 erwähnte Larix conifcrn hat Lambert, Pinctum 1832, mit dem 
Speciesnnmen „ Kiem pferi " bedacht ; die Beschreibung, die örtlichkeit, in der Kämpfer sammelte, 
der Name, den er der Lärche giebt, Kara-malzu-momi, lassen keinen Zweifel, dass die leptolepis 
damit gemeint ist. Fortune hat seine in China 1845 entdeckte Lärche mit jener von Kämpfer 
identificirt und ihr ebenfalls den Speciesuamen „Ka>mpferi" gegeben. Um daher allen Verwech- 
selungen vorzubeugen, möchte ich obige Änderung des Speciesnamens vorschlagen. Die Fortune' 
sehe Pseudolärehe findet sich in Jiipan weder wild, noch bis heute in Kultur. 

9. Larix dahurica Turczan. 

Durch meine Auflassung der Kurilen- Lärche als eigene Species ersieht sich von selbst der 
Ausschluss der Dahurica aus der japanischen Flora. Wie ich nachträglich erfahre, wurden von 
Sapporo aus Zapfen der Lärche von Iturupp (Kurilensis mihi) an Hrrn. Maximovicz in Peters- 
burg übersendet ; Maximovicz besehrieb dieselben als Larix Dahurica var. japonica ; ich gel* hier 
in Parallele die Charaktere der beiden Lärchen, jene der Dahurica nach den Angaben in der 
Literatur : 

Dah : Zapfenlänge 20-25 mm, Breite 14-16 mm ; Kur: 15-25 mm und 15 mm ; Dah : 
Mittlere Zapfenschup]>cn 11-12 mm lang 8-9 mm breit ; Kur : 13 mm laug 8 mm breit ; Dah : 
Nadeln 25 32 mm lang 0,75 mm breit ; Kur: 35-150 mm lang und 0,8-2 mm breit ; Dah : 
Trieb kahl, Kur : bin u n rot h behaart ; von den Bracteen der Dah. wagt Gordoti : kurzer als die 
Zapfenschuppen, ei förmig, zu gespitzt ; K u r : Bracteen von gleicher oder fast gleicher Länge 
•wie die Zapfen schuppen, spateiförmig, in der Mitte eingeschnürt ; Dah. bildet einen niederen zu 
Boden liegenden Strauch; Kur. wird ein werthvoller Nutzbaum. Zwischen Larix Dahnrica 
und Kurilensis besteht kein geographischer Zusammenhang, da die Gebirgsinsel Eso gar keine 
Lärche besitzt. 

10. Pinns Ceinbra L. 

Da Pinns pumila als Art genügend gekennzeichnet ist, so ist aus der japuu. Flora P. Cein- 
bra, als dessen Varietät die pumila galt, zu streichen. 

11. Keteleeria Fortunei Carriere. 

Nach einer Beschreibung, die Lindley von der Abies (Picea) Jezoensis in Paxton's Flower 
Garden 1850 gab, wurde Fortune's tannenähnliche Holzart von den Baumschulen damit identifi- 
cirt, bis Mnrray die Confusion schlichtete ; Fortune fand den Baum auf dem Berge Kushan bei 
Futschau in China in einem Tempelhaine ; elwndort fand ihn Maries, der noch eine grössere Zahl 
davon am Berge entdeckte ; ich seihst habe im Herbste 1886 dieselbe Örtlichkeit besucht. For- 
tune's Holzart wächst auf der Nordseite des Herges in einem schlechten, niederen Mischbestände 
mit Cunninghamia sinensis wild, während «Tie trockeneren Partien Pinus sinensis erfüllt ; ich habe 
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schon erwähnt, das« alle drei genannten Holzarten vielleicht auf den südlichen Riukiu, im 
Grünzgebicte der Tropen und Subtropen in vercinzclnten Ausläufern sich noch finden mögen. 



E. Unbestimmbare Formen. 



In diesem Abschnitte sind fast nur solche Formen aufgeführt, die im llonso Sufu so mangel- 
haft abgebildet oder beschrieben sind, da-ss ihre Identifizirurig mit den Holzarten in Capital C 
unmöglich ist. Honso steht bei den Jammern in grossem Ansehen ; ich bin gezwungen vor den 
Abbildungen des Boches, was bie Abietineen betrifft, zu warnen ; sie sind augenscheinlich mehr 
dem Texte als der Natur angepasst worden. Mit Hilfe der wörtlichen Üliersctzung des Textes, 
welche Herr Dr. Y. Nakaumra freundlichst besorgte, so wie im Anhabe au meine Farbenskizzen 
und Zeichnungen hübe ich die Mehrzahl der Arten und Varietäten des Honso, wie ich glaube am 
gehörigen Orte untergebracht ; aber jeder Versuch scheiterte an folgenden : 

1. Kiusen, Taranomomi, Shiratzuga, Shiromomi. Text : „Am Fujisan gefunden, 
der Momi ähnlich, aber Nadeln feiner und dicht nebeneinander, unterscits weiss. Gestalt des 
Zapfens wie Yashabushi (Alnus), Grösse wie der von Sngi (Crvptomeria); die in Kashi wachsende 
Form bleibt am Hoden liegen." 1 Abbild ung : Nadeln nur Überseite sichtbar, kurz, einfachspitzig; 
auf der Oberseite des Triebes sitzt ein Gebilde, das in Grösse einem t 'ryptomericnznpfen gleich- 
kommt, im Übrigen wohl etwas darstellen soll, was nach der Phantasie des Zeichners einem Alnus- 
zäpfchen nahe kommt ; es hat breite, aber vertikal mit der Breitseite stehende Schuppen, zwischen 
denen schneeweisse .Samen in Punkt form hervorsehen ; es ist wahrscheinlich, das* Picva Hondoim- 
sis gemeint ist. 

2. Urashiro-momi, Nikkö momi ; Text: „Nadeln der vorigen Art iihidich aber nicht 
so dicht, ähnlich dem Kiaraboku (Taxus) aber kurz, Unterseite weisslich " ; bis hieher ist zweifels- 
ohne Abies homolepis gemeint ; dann aber heisst es weiter : „ Im Sommer Früchte an den Zweig- 
ehen mit sehr schön rother Farbe". Die*s bezieht sich wohl auf die Früchte von Taxus im 
Spätsommer. Die Abbildung giebt einen Zweig mit angeschwollenen, rothen, Knospen-ähnlichen 
Enden. 

3. Urashiro momi. Text: , Nadeln der M.mü ähnlich aber kurz, doppelspil zig, unter- 
scits weiss'* ; die Zeichmug giebt einen entsprechenden Zweig mit borstiger Behaarung. 

4. Take momi, Mutzuhada, Kiöshamomi, Esomatzu (es giebt noch eine andere 
dieses Namens noch Honso). „ Nadeln wie Momi, zweispitzig, sehr dünn und kurz wie Sugi 
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(Cryptom.) ; Znpfen ähnlich dem der Sugi, Rinde ähnlich der Karamatzu (Larix) " . Die Abbil- 
dung zeigt einen behaarten Trieb mit sehr dünnen etwas sichelförmig gebogenen, einfachspitzigen 
Nadeln, die isolirt gezeichneten Zapfen sind ein Mittelding zwischen Sugi-Zapfen, Fichtenzapfen 
und einer von Chermes hervorgerufenen Missbildung. 

Im Ka-i ist unter dem Namen Niremomi ein Zapfen abgebildet, dereinem verlängerten 
Tsuga-Zapfen ähnelt, während die zweispitzigen Nadeln vielleicht zur homolepis gehören. 

Abies homolepis var. Toknaise nennt Carriere nach einer Notiz Siebold's die Tanne von 
Eso und den Kurilen ; da dort nur eine einzige Tanne, nämlich Abies Sachalinensis wächst, so ist 
wohl diese mit obiger Varietät gemeint. 

Finus tabulaßformia Hort, soll aus China stammen ; wahrscheinlich ist jedoch diese 
Zwergform von Japan aus direkt oder über China nach Europa gelangt ; vielleicht ist diese Form 
mit Pinus densiflora var. umbrneulifera identisch. 

Pinus MatMt (Autor?) ist eine in der wissenschaftlichen Literatur unbekannte Bezeich- 
nung; der Zusammenhang, in dem sie in der mir vorliegenden, nicht japanischen Pnblication 
gebraucht ist, lässt erkennen, dass die gemeine Akainatsu, Pinus densiflora, gemeint ist. 

Vcitchia japonica Lindley wurde längst als Chermes-galle an einer Fichte, wahrschein- 
lich Hondoensis erkannt. 

F. Nachtrag. 



Vorliegende Arbeit war bereits Mitte Juli 1890 abgeschlossen, da ich nicht hoffen durfte, 
dass sich mir je Gelegenheit und Zeit bieten würde, auch noch die nördlichsten Punkte 
des japanischen Inselreichcs besuchen, die Kurilenlärche in ihrem heimathliehen Standorte 
studiren und zugleich die nördlichsten Verbreituugspunkte der japanischen 
Abietineen, auf japanischem Boden wenigstens, feststellen zu können. Was diese letztere Frage 
betrifft, so habe ich im Texte theils mündlichen Mittheilungen von Japanern gefolgt, theils eine 
Lücke gelassen ; ein mehrwöchentlicher Aufenthalt in der Nordostecke von Eso und auf den Kurilen 
setzt mich nun in den Stand authentische Mittheilungen zu bringen und die Lücke in der Mono- 
graphie der japanischen Abietineen zu schliessen ; ich bitte die folgenden Zeilen als Ergänzung 
des Textes am einschlägigen Orte zu beachten. 

Ad 6. Abies Sachalinensis Masters. 

Die im Texte erwähnte Varietät Nemorensis, bei welcher die Brncteen fast ganz von den 
Zapfenschuppen bedeckt werden, ist in Eso auf das Hochgebirge zwischen den Provinzen Kitami 
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und Nemoro, sowie auf die Kurilen-Insel Kunnshiri beschränkt, wo sie atisgedehnte Mischwaldun- 
gen mit der Ajansfichte bildet ; die durchschnitt!. Dimensionen des Zapfens sind 6 ctm Länge 
und 2,5 ctm Durchmesser. 

Im Süden der Provinz Nemoro, an der bergigen, nebelreichen und kühlen Küste dagegeu, wo 
sie sich mit der Glehnschen Fichte in tieferen, mit der Ajansfichte in höheren Lagen zu massen- 
reichen und dicht geschlossenen Wäldern verbindet, findet sich eine Form der Sachnlintanne, an 
welcher die Rracteen weit horizontal hervorstehen; die Schuppen des Zapfens sind dunkelblau- 
grün, olivengrün behaart. Diese Form, welche der Abies Veitchii Lindl, der Hauptinsel ver- 
wandtschaftlich nüher kommt als die geographisch näher liegende typische (abgebildete) Form 
der Sachalintanne, streicht bis zur Kurileninsel Shicotnn und selwt noch bis zur Höhe von Naibo 
(45° NB) auf der Insel Iturupp (j:ip. Etorofu) ; bei Rubetsu, an der Nordküste derselben Insel 
erscheint die Sachalintanne in einzelne, individuenanne Gruppen aufgelöst, umsäumt von niederem 
Laubwaldc und einzelnen Exemplaren der Kurilenlärche; diess ist der nördlichste Pun kt 
ihres Vorkommens auf den Kurilen. Die Zapfengrosse dieser Tannenform ist an der 
Küste von Nemoro 6,5 ctm Länge, 2 ctm Durchm ; auf den Kurilen 5,5 ctm Länge, 2 ctm 
Durchmesser. 

Ad 10. Picea Ajanensis Fischer. 

Diese Fichte streicht von Eso aus bis Kunashiri und Shicotan, auf welch' letzterem, wild- 
romantischem Eilande sie mit der vorerwähnten Tanne Mischwaldungen darstellt, die in Habitus 
und Höhe, in Schluss, Färbung und Bodcnbedeckung ganz den Charakter eines guten, geschlos- 
senen Nadelwaldes im deutschen Mittelgebirge wiedergeben; auf der Höhe von Naibo auf 
Iturupp erreicht diese Fichte ihre Nordgränze. 

Auf Shicotan sind die Zapfen bereits »ehr klein, nur 4,5 ctm lang und 2,5 ctm dick, wiewohl 
der Baum dort noch Dimensionen erster Klasse erreicht. 

Ad 11. Picea Glehnii Masters. 

Im westlichen Eso mit der Ajansfichte prächtige Mischwaldungen von seihst 35 Meter mittl 
Bestandshöhe bildend zieht sich diese Fichte im Osten der Insel grösstenteils auf die Fluss- 
niederungen zurück, die kälter sind als die etwas höher liegende hügelige 
Landschaft, da sie der kühlen nebelreicheu Küste näher liegen; in solchen Örtlichkeiten 
herrscht sie auf vielen Hunderten von Hektaren ausschliesslich, wobei sie jedoch eine durch- 
schnittliche Höhe von 25 Metern kaum ükrschreitet. Solche Glehnii-Sümpfe mit Sphagnum in 
den Vertiefungen zwischen den hohen CJrasbüscheln betreten Ajansfichte und Sachalintanne nur 
spärlich von den Bergen am Rande anfliegend, üb die Fichte die Kurilen Iwtritt, ist noch 
zweifelhaft ; im dem zugänglichen Theile von Shicotan wenigstens fand ich sie nicht mehr. 
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Ad 15. Larix Kurilensis m. 

Diese Lärche hat «ich als ein Baum von ausserordentlich enger Begränzung und verhält- 
nissmässig geringer Individuenznhl herausgessellt. Wie richtig im Texte erwähnt, findet sie sich 
nicht auf Eso und nicht auf Kunashiri ; erst auf Shicotnn erscheint sie als niederer, kaum 10 Fuss 
hoher Halbbaum in den kalten und nebelreichen Lagen der Insel ; gerade wegen ihrer krüppeligen 
Wuchsform ist diese Lärche zum Liebling der auf Eso eingewanderten Japaner geworden. Das 
Optimum des Baumes aber liegt auf Iturupp, wo er auf der Höh« von Rubetzu, also nördlich vom 
Laub - und Nadelwaldgebiete von Naibo, theils reine Bestünde auf den Ilochplatenux der Küste 
(Blntf-formation), theils Mischwaldungen mit den dortigen Lnubhülzern wie Eichen, Birken, 
Pappeln, Erlen u. a. darstellt ; nirgends findet er sich in Misch Waldungen zusammen mit den 
Fichten oder Tannen ; wohl aber ist er wegen seines vortrefflichen, dauerhaften Holzes (Altbaum- 
Kernholz durchschn. ein spez. Frischgewicht von 110, lufttrocken 88 abs. trocken 8.5) 
ein sehr werthvoller Nutzbaum. 

Die Zapfen des wild erwachsenden Baumes sind purpurroth bis zur Keife; im Durchschnitte sind 
Zapfen, Schuppen und Brnctceti wohl etwas kleiner als im Texte angegeben, näm. Zapfenlänge 2 
ctm, Dicke 1,5 ctm ; Zapfenschuppenlänge wie im Texte Seite 99 angegeben ; die Bracteen wech- 
seln in Länge zwischen ein Halb der Zapfenschuppe bis zur vollen Grösse der Letzteren. 

Die Nadeln nn wilderwachsenen Exemplaren sind beträchtlich kleiner als an kultivirten, 
nämlich an Kurztrieben 1,5 bis 2,5 ctm lang, 1,7 mm dick ; an Längstrieben 1,5 bis 3 ctm 
lang, 2 mm dick. 

Die ästigen, ausgewachsenen Individuen erreichen eine beträchtliche Grösse, die stärksten 
bis zu 1 Meter Durchmesser in Brusthöhe und 22 Meter Höhe nach meinen Messungen; 25 Meter 
Höhe ist sicher die äusserstc Gränze. 

Von Rubetzu, der uebel reichsten Nordküste der Insel, streicht der Baum über Shana In 8 
Shibetoro, nm uördliehten Punkte der Insel, betritt aber nicht mehr die Insel Urupp, steht 
daher mit der Lärche von Kamtschatka, wie ich anfänglich vermuthete, in keinem geographischen 
und damit wohl auch in keinem spezifisch-genetischen Zusammenhang ; mehr als je erscheint mir 
heute die Kurilenlärche, neben ihren sonstigen Merkmalen gerade wegen ihrer geographischen 
Abgeschlossenheit als eine gute Spezies. 

Ad 21. Pinus pumila m. 

Die Kriechzürbel ist die häufigste aller Abietineen auf den Kurileninseln und von Urupp 
au nach Nordosten bis Kamtschatka ist sie die einzige Abietinee ; auf Itumpp erscheint sie schon 
bei einer Erhebung von 300 Meter über dem Meere, steigt aber bis zu 1000 Meter empor, viele 
Quadratmeilen sanfter Berghänge und Hochplateaux mit einem monotonen, graugrünen 
Gestrüppe überziehend. 
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Wiewohl unter dem 45° N.Ii. Hegend besitzt Iturupp wahrscheinlich — der Vegetationszone 
nach zu urtheilen — eine Jnhresisotherme, welche jener der Küste des mittleren Norwegen nahe 
kommt ; der Winter ist nicht strenger als im mittleren Deutschland, aber der Sommer Lat auffal- 
lend kühl durch die dichten Nebelmasscn, welche Süd - und Südostwind, über das kalte Bett des 
mächtigen antarktischen Stromes hinwegstreichend, oft wochenlange über die Insel wälzen. 

Gerade das massenhafte Vorkommen der Kriechzürbel nördlich von der Insel Urupp macht 
es im hohen Grade wahrscheinlich, dass die zu Boden liegende fünfnadelige Kiefer von Kamt- 
schatka, die als Pinus Korcensis Sieb, von mehreren Autoren erwähnt wird, nichts anderes ist als 
unsere pumila. 

Tokio Oktober 1890. 
Mayr. 
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19. P. pariritlorft. 



*5f Kttyx n.J. ttujf<ft<irt ■jcf^ 



Digitized by Google 



I 



I 



Digitized by Google 



• Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



j* ti- -ag 

Hil 10 •«? 



